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KANAILLE NR5 2 


Ile, die sich ihrer Situation von Ausbeutung, Entfremdung und Unterdrückung bewusst 
werden, erkennen, anstatt sich der Ohnmacht hinzugeben, die Notwendigkeit von Soli- 
darität, Selbstbestimmung und Revolte. Die Revolte gegen jede Herrschaft als Befreiung 
aus dem (kapitalistischen) Elend. 


Die Konsequenz geht bis zum tiefgehenden Bruch mit der bestehenden Ordnung und 
ihrer Moral. Und so dringen die Worte und Taten der Liebhaber *innen der Freiheit durch 
die Geschichte bis in die Gegenwart. Egal, welche verächtenden Bezeichnungen die 
late alelalsioke lien dgzllatztimelgelorzTeilzigzinn 


sogenannte Chaot*innen, Rebell*innen, Pöbel, Ketzer*innen,... oder eben Kanaillen! 





In der alten französischen Stadt 

gibt es ein Menschengeschlecht aus Eisen; 
Wie ein Schmelzofen, sind dessen Seelen 
vom Feuer gebräunt, das Menschenfleisch. 
Alle seine Söhne sind auf Stroh geboren, 
als Palast haben sie nur eine Hütte... 

Es sind die Kanaillen! 

Na gut! Ich gehör' dazu! 


Es ist nicht der Träger des Kerkers; 

Es ist der ehrliche Mensch, dessen Hand 
verdient mit Feder oder Hammer 

mit Schweiß sein Stück Brot gewinnt. 
Schlussendlich ist es der Vater, der arbeitet 
Tag‘ und manchmal Nächte, 

Es sind die Kanaillen! 

Na gut! Ich gehör‘ dazu! 


Es ist der Künstler, es ist die Boheme 
welche ohne Abendbrot, Träume reimen. 
Ein Sonett für die, die er liebt 
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„Laß den Pflug liegen, bis die Erde dir gehört und nicht länger den 
Aasgeiern, den Großgrundbesitzern. Es gibt Korn im Überfluss, 
und du stirbst fast vor Hunger; iss das Korn, das du gesäat hast. 
Hindere deinen Sohn, Bauer, loszuziehen, um andere Völker zu 
vernichten; hindere deine Tochter, für das Vergnügen der Herren 
da zu sein. Lehre deine Kinder den Widerstand, damit sie endlich 
die soziale, menschliche Gesellschaft erleben. Weigere dich, von 
deinen letzten Groschen die Spürhunde, die dich hetzen, zu bezah- 
len. Verweigere alles, damit es schneller zum letzten großen Kampf 
komme. Nicht die Paläste sollen brennen, sondern die hässlichen 
und verpesteten Hütten“. 

(Louise Michel) 


Die Pariser Kommune jährt sich dieses Jahr zum 150. Mal. Als 
sich im Frühjahr 1871 die Pariser*innen ohne „Umwege“ gegen 
die Herrschaft auflehnten und für eine andere Welt kämpften und 
mit Selbstorganisierung im großen Rahmen experimentierten. 





stattfinden, so fanden diese eben zu Arbeitslosigkeit und die Ab- 
schaffung des Privateigentums statt. Um den staatlichen Spitzeln 
zu entkommen wurden die Diskussionen in kleinen Gruppen und 
Treffen in Bars oder klandestin in Wohnungen weitergeführt. Diese 
Klubs wuchsen in den Tagen der Kommune schnell zu selbstorga- 
nisierten und autonom agierenden Stadtviertelversammlungen an. 
Zum größten Teil auch von Frauen besucht, wurden hier alltägliche 
und revolutionäre Belange besprochen und teilweise auch durch 
die sogenannten Wachsamkeitskomitees umgesetzt. Diskussionen 
und Vorschläge wurden als Zeitschriftenbeiträge oder Anschläge in 
den Vierteln verbreitet und zum Rat der Kommune getragen. Doch 
ab dem 22. Mai stürmten die Versailler Truppen, im Pakt mit Preu- 
ßen, die Barrikaden von Paris und drangen so gewalttätig, voller 
Haß erfüllt, in die Stadt ein und metzelten eine Woche lang alles 
nieder was sich ihnen in den Weg stellte. Die Straßen waren von 
dem Blut zehntausender Kommunard*innen, die für die Freiheit 
kämpften, getränkt. Viele wurden eingesperrt, zum Tode verurteilt 


In der alten französischen Stadt 

gibt es ein Menschengeschlecht aus Eisen; 
Wie ein Schmelzofen, sind dessen Seelen 
vom Feuer gebräunt, das Menschenfleisch. 
Alle seine Söhne sind auf Stroh geboren, 
als Palast haben sie nur eine Hi 
Es sind die Kanaillen! 

Na gut! Ich gehör' dazu! 








Es ist nicht der Träger des Kerkers; 


Es ist der ehrliche Mensch, dessen Hand 
verdient mit Feder oder Hammer 

mit Schweiß sein Stück Brot gewinnt. 
ssendlich ist es der Vater, der arbeitet 
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Es sind die Kanaillen! 


Na gut! Ich gehör‘ dazu! 


Es ist der Künstler, es ist die Boheme 
welche ohne Abendbrot, Träume reimen. 
Ein Sonett für die, die er liebt 


der Magen betrogen vom Herzen. 
ch 





"Auf Kredit schlemmt er, 


wohnt und kleidet er sich ein. 

Es sind die Kanaillen! 

Na gut! Ich‚gehör‘.dazu!: 

der Mensch mit dem erdigen Gesicht, 
mit schlankem Körper, mit Eulenaugen 

Von eisernen Armen bis Hände aus Nerven. 
Die kommen, wer weiß woher. 

Mit. Esprit spottet ihr immer 

lachend über ihre Verächtlichkeit... 

Es sind. die Kanaillen! 

Na gut! Ich gehör‘ dazu! 






Esis 








Es ist das Kind, welches das Schicksal 
zwingt seine Lumpen abzuwerfen 
wenn sein zwanzigstes Jahr anbricht, 
um in unserem Bataillon zu kämpfen. 
Kanonenfutter der Schlacht 

Immer erliegt es ohne Aufschrei... 

Es sind die Kanaillen! 

Na gut! Ich gehör‘ dazu! 


Sie haben die Marseillaise gesummt, 
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Aasgeiern, den Großgrundbesitzern. Es gibt Korn im Überfluss, 

und du stirbst fast vor Hunger; iss das Korn, das du gesäat hast. 

Hindere deinen Sohn, Bauer, loszuziehen, um andere Völker zu 
vernichten; hindere deine Tochter, für das Vergnügen der Herren 
da zu sein. Lehre deine Kinder den Widerstand, damit sie endlich 
die soziale, menschliche Gesellschaft erleben. Weigere dich, von 
deinen letzten Groschen die Spürhunde, die dich hetzen, zu bezah- 
len. Verweigere alles, damit es schneller zum letzten großen Kampf 
komme. Nicht die Paläste sollen brennen, sondern die hässlichen 
und verpesteten Hütten“. 

(Louise Michel) 
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Die Pariser Kommune jährt sich dieses Jahr zum 150. Mal. Als 
sich im Frühjahr 1871 die Pariser*innen ohne „Umwege“ gegen 
die Herrschaft auflehnten und für eine andere Welt kämpften und 
mit Selbstorganisierung im großen Rahmen experimentierten. 

Der 18. März ist international bekannt als der „Tag der politischen 
Gefangenen“. An diesem Tag soll an den Aufstand der Pariser 
Kommune im Jahr 1871 erinnert werden, aber auch an ihre Zer- 
schlagung und die folgende Repression. Die Pariser Kommune 
war und ist trotz ihrer blutigen Unterdrückung bis heute Ausgangs- 
punkt und Inspiration vieler Kämpfe, Revolutionen und Rebellio- 
nen. Im Zuge des deutsch- französischen Krieges bewaffneten sich 
die Pariser*innen. Zum ersten Mal wurden auch Menschen aus 
ärmeren Bevölkerungsschichten in der Nationalgarde zur Verteidi- 
gung gegen die Preußen, die Paris belagerten, bewaffnet. Im Zuge 
der Niederlage gegen die Preußen wurde Napoleon abgesetzt und 
die 3. Republik ausgerufen. Die neue betrügerische politische Elite 
verriet jedoch die für Frankreich Kämpfenden im Handschlag mit 
Preußen, welcher hohe Reparationszahlungen und das Abtreten 
von Elsass Lothringen beinhaltete. 

Nicht aber die deutschen Eindringlinge, sondern eine andere Be- 
drohung machte den Generälen am meisten Angst, nämlich die 
Bevölkerung der groß werdenden Industriestädte und besonders 
die von Paris. Eine Stadtbevölkerung, verraten aber bewaffnet und 


mehr oder minder für den Krieg organisiert. So war es ein Leichtes 


für die Pariser*innen, als die Versailler Regierung die 200 bis 300 
Kanonen in Paris abtransportieren wollten, sich ihnen ohne for- 
mellen Beschluss entgegenzustellen. Mit der Nationalgarde wurde 
Paris am 18. März befreit. Die Bourgeoise und der Adel flüchteten 
nach Versailles. Der Rat der Kommune setzte sich zum ersten 
Mal auch aus einfachen Arbeiter*innen und Handwerker*innen 
zusammen. Der Aufstand, der die Machtverhältnisse komplett um- 
strukturierte, breitete sich aus. Bereits ab 1868 wurden öffentliche 
Versammlungen unter Napoleon dem III. erlaubt. Hier durften 
zwar keine politische Debatten und auch keine Kaiserbeleidigung 


schaffung des Privateigentums statt. Um den staatlichen Spitzeln 
zu entkommen wurden die Diskussionen in kleinen Gruppen und 
Treffen in Bars oder klandestin in Wohnungen weitergeführt. Diese 
Klubs wuchsen in den Tagen der Kommune schnell zu selbstorga- 
nisierten und autonom agierenden Stadtviertelversammlungen an. 
Zum größten Teil auch von Frauen besucht, wurden hier alltägliche 
und revolutionäre Belange besprochen und teilweise auch durch 
die sogenannten Wachsamkeitskomitees umgesetzt. Diskussionen 
und Vorschläge wurden als Zeitschriftenbeiträge oder Anschläge in 
den Vierteln verbreitet und zum Rat der Kommune getragen. Doch 
ab dem 22. Mai stürmten die Versailler Truppen, im Pakt mit Preu- 
ßen, die Barrikaden von Paris und drangen so gewalttätig, voller 
Haß erfüllt, in die Stadt ein und metzelten eine Woche lang alles 
nieder was sich ihnen in den Weg stellte. Die Straßen waren von 
dem Blut zehntausender Kommunard*innen, die für die Freiheit 
kämpften, getränkt. Viele wurden eingesperrt, zum Tode verurteilt 
oder in die Straflager der Kolonien verschleppt. 

In den 72 Tagen, in denen die Pariser Kommune experimentieren 
konnte, wurde die herrschende Ordnung grundlegend auf den Kopf 
gestellt. Es wurden: erste Werkstätten und Fabriken enteignet; die 
Mietschulden eingestellt oder auch Mieten ausgesetzt; die Pfand- 
leihhäuser geschlossen; Kultur und Kunst für alle angeboten; Ge- 
hälter für alle angeglichen, auch zwischen Frauen und Männern; 
Kinderarbeit abgeschafft; Kindergärten und Schule für alle, ins- 
besondere auch Schulen für Mädchen aufgebaut, die komplett 
entkoppelt von der Kirche waren; die Macht der Kirche abgesetzt; 
Frauen nahmen sich ihre individuelle Entscheidung auf den Bar- 
rikaden zu kämpfen auch mit Waffen; uneheliche Kinder sollten 
anerkannt werden etc.. 

Schon in der Zeit vor der Pariser Kommune in den 1860er Jahren 
wurden - nach einer längeren Ruhepause nach der niedergeschlage- 
nen Revolution 1848 - in Frankreich soziale Spannungen in unter- 
schiedlichen Unruhen, Streiks und sozialen Aufständen deutlich, 
dies spiegelte sich auch in Gedichten und Liedern wieder. 1865 
erschien mitten in einer aufkommenden revolutionären Stimmung 
von Unten, das Lied la canaille, geschrieben von Alexis Bouvier. 
Das Lied handelt von der Misere, aber auch vom revolutionären 
Geist der Verelendeten im Zuge der Industrialisierung. Alex, selbst 
aus einer Arbeiterfamilie kommend, prägte mit seinem Chanson 
den Begriff der Kanaille, welcher später auch gegenüber den Re- 
volutionär*innen und Kommunard*innen in Paris im abwertigen 
Sinne (Hundepack, Gesindel) verwendet wurde. Im folgenden 
wollen wir eine freie Übersetzung des Liedes veröffentlichen, wel- 
ches u.a. den Namen unserer Zeitung trägt, auch wenn im Zuge der 
zeitlichen Einordnung und der Übersetzung so manches verloren 
geht. 
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Die kommen, wer weiß woher. 

Mit Esprit spottet ihr immer 
lachend’ über ihre Verächtlichkeit... 
Es sind die Kanaillen! 

Na gut! Ich gehör‘ dazu! 


Es ist das Kind, welches das Schicksal 
zwingt seine Lumpen abzuwerfen 
wenn sein zwanzigstes Jahr anbricht, 
um in unserem Bataillon zu kämpfen. 
Kanonenfutter der Schlacht 

Immer erliegt es ohne Aufschrei... 

Es sind die Kanaillen! 

Na gut!.Ich gehör' dazu! 


Sie haben die Marseillaise gesummt, 
unsere Väter, die alten Vagabunden 
angegriffen dreiundneunzig 

Die Bastillen, deren Kanonen 

die alten Mauern verteidigten... 

Was Summer seither sagten: 

Es sind die Kanaillen! 

Na gut! Ich gehör‘ dazu! 


Die Einen arbeiten mit der Feder, 

die Stirn entblößt vom Haar. 

Die Anderen hämmern auf den Amboss 
und betrinken sich, um glücklich zu sein. 
Da die Misere sie peinigt 

lasst ihre abmagernden Seiten bluten 

Es sind die Kanaillen! 

Na gut! Ich gehör‘ dazu! 


Schlussendlich ist es eine riesige Armee 
in Lumpen, in Holzschuh' gekleidet. 
Aber das heutige alte Frankreich, 

die Aufrufe verdeckt von seinen Fahnen. 
Man wird sie mit Mitrailletten sehen 


sie werden die Feinde dazu bringen, zu Sa- 


gen: 
Es sind die Kanaillen! 
Na gut! Ich gehör‘ dazu! 


La Canaille 
Paroles : Alexis Bouvier 
Musique : Joseph Darcier 





EEE TEN VOGERTIER 


ie Laborratte wurde im Labor geboren. Sie hat ihr gesamtes Leben dort verbracht. 
a Sie kennt nichts außer dem Labor, den Laborfraß, das Laufrad, die Trinkflasche, 
PRBSABANE, den Geruch von Desinfektionsmittel, fensterlose Räume, künstli- 
große Augen, die sie, aus maskierten 
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Licht, große Blastisäberzogene Hände, 


ne ee se nn 


u L/ 


| PEN RO 


Pu 7 Pour VEIK DUERBe 


So lange und so bequem wie möglich am Leben zu bleiben ist das Ziel. Dafür sind viele bereit 
alles zu tun und alles zu ertragen. Erfolgreich ist, wer das betäubende Trinkwasser erhält und 
dafür kaum etwas tun muss, wer.einen großen hellen Käfig, eine Familie und ein Laufrad hat. 
Laufräder sind die eine tolle Erfindung. Denn auch auf kleinstem Raum kann sich Ratte fit 
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ie Laborratte wurde im Labor geboren. Sie hat ihr gesamtes Leben dort verbracht. 

Sie kennt nichts außer dem Labor, den Laborfraß, das Laufrad, die Trinkflasche, 

die Sägespäne, den Geruch von Desinfektionsmittel, fensterlose Räume, künstli- 

ches Licht, große plastiküberzogene Hände, große Augen, die sie, aus maskierten 
Gesichtern und über Klemmbretter hinweg, mustern. Und sie kennt die Sehnsucht, die Sehn- 
sucht nach Nähe zu ihren Brüdern und Schwestern in den anderen Käfigen, die Sehnsucht 
nach einem anderen Leben. 


Bit 0 


Diese Ratte ahnt nichts von der Welt jenseits der Ma 
von der feuchten, weichen Erde und dem duften n-Gras: on den Bäumen;-den ‘El 
sen, der Sonne und dem Sternenhimmel. Sie ahnt noch nicht einmal etwas von der Existenz 
des französischen Käses im Kühlschrank im Zimmer nebenan. 

Das Wichtigste ist zu überleben. Die Laborratte hofft, dass dieses Überleben möglichst kom- 
fortabel, ohne große Schmerzen, mit Nähe zu anderen, einschließlich der Zeugung von Nach- 
kommen, ist. Aber all das hängt von den Menschen im Labor ab. Die Menschen entscheiden 
über den Lebensraum und die Versorgung aller Tiere im Labor. Sie verteilen das Futter, be- 
handeln Krankheiten und bestimmen darüber wer sich fortpflanzen darf. Menschen herrschen 
über Leben und Tod. 

Das Futter ist eintönig, stillt aber den Hunger. In jedem Käfig gibt es mindestens eine Trink- 
flasche mit Wasser. Aus manchen Trinkflaschen kommt Wasser, das anders schmeckt und 
- eine gewisse Gleichgültigkeit mit sich bringt, die sich über die Isolation und das Elend des 
Laborlebens legt. Das Getränk sickert durch den Körper und umschlingt ihn gleichzeitig in 
fester Umarmung, die sich schützend vor den Schmerz und die Ausweglosigkeit schiebt. Das 
Verteilen des Futters und der Trinkflaschen geht auch mit dem Verteilen von Arbeit in den Ex- 
perimenten einher, die sowohl zu Vorteilen, als auch zu großem Leid führen kann. Meistens 
ist es eine Kombination aus beiden. 

Viele haben vor dem öden Leben in ihren Käfigen resigniert. Sie liegen in den Sägespänen 
und starren auf das sich drehende Laufrad oder die Lämpchen der diversen Geräte, die sie um- 
geben. Manche können durch die Plexiglasscheiben hinweg die wenigen Ratten beobachten, 
die zur Fortpflanzung ausgewählt wurden, wie sie in etwas größeren Käfigen, zusammen mit 
ihren Familien, für den Moment, glücklich scheinen. Aber eigentlich wissen alle, dass das 
Leben hier scheiße ist. 

Natürlich gibt es Gerüchte über anderes Futter und sogar über eine ganz andere Welt außer- 
halb der weißen Wände und Leuchtstoffröhren, außerhalb von Edelstahl, Sägespäne und Plas- 
tik: Aber daran glauben nur Fanatiker*innen und Extremist*innen. 

Selbst wenn es eine Welt außerhalb gäbe, wie sollte die aussehen? Schließlich sind sie auf die 
Menschen und das geordnete Leben im Labor angewiesen, alles andere wäre doch Chaos, die 
reinste Anarchie! Ohne das Labor würden barbarische Zustände herrschen. Wenn die Men- 
schen nicht kontrollierend eingreifen, um die Tiere zu isolieren, gegen die neusten Viren zu 
impfen, gegen die vielen Laborkrankheiten zu beschützen und im Zweifel eben auch mal 
einige zu entsorgen, bricht das ganze System zusammen. Das ist ja nur zum Besten aller und 
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So lange und so bequem wie möglich am Leben zu bleiben ist das Ziel. Dafür sind viele bereit 
alles zu tun und alles zu ertragen. Erfolgreich ist, wer das betäubende Trinkwasser erhält und 
dafür kaum etwas tun muss, wer.einen großen hellen Käfig, eine Familie und ein Laufrad hat. 
Laufräder sind die eine tolle Erfindung. Denn auch auf kleinstem Raum kann sich Ratte fit 
halten. Viel besser als im Kreis zu laufen. Denn nur fitte Tiere werden für Experimente aus- 
gewählt. Wenn sie allerdings zu viel im Laufrad läuft, bekommt sie davon Rückenschmerzen 
und wird entsorgt. 

Wenn abends die grellen Deckenlichter ausgehen, ‚der Raum mit den aufgestapelten Käfig- 
in das sanfte -Gründer Notausgangleuch ter ten getaucht ist:und die/meisten Menschen 
„die Rinne sichen und nicht zu dicht oder er- 
schöpft sind, über die Käfigwände hinweg. Sie unterhalten sich über das Tagesgeschehen 
oder darüber, nach welchen Regeln das System der Futter- und Arbeitsvergabe funktioniert. 
Sie wollen das Leben aller Tiere im Labor verbessern. Sie entwickeln Pläne, wie das konkret 
aussehen kann. Wie können auch die betäubten und uninteressierten Tiere zum Protest bewegt 
werden? In langen Diskussionen und Plena haben sie eine Vorstellung davon entwickelt, wie 
ein besseres Leben für alle aussehen könnte. Statt der vielen kleinen Käfige und Zellen wollen 
sie einen Riesenkäfig, den sie nicht mehr „Käfig“ sondern „Park“ nennen, den „Rat Park“. 
Dieser ist mit den hochwertigeren duftenden Buchenspähnen ausgelegt (die Laborratten ha- 
ben zwar keinen Plan was eine Buche ist, aber die Späne duften herrlich). Es gibt viel Platz 
und schöne Brutstätten. Bis zu 20 Tiere können gemeinsam dort leben und sich frei bewegen. 
Es gibt Laufräder und abwechslungsreiche „Landschaft“, kleine Hügel und Spielzeug. Das ist 
das Paradies und eine Utopie, die das Laborleben für alle ein bisschen aushaltbarer machen 
soll. Natürlich gäbe es auch weiterhin Experimente. Die Ratten müssten also auch weiterhin 
arbeiten. Ohne Arbeit geht es eben nicht. Zumindest würde es ihnen in der Zeit zwischen den 
Experimenten besser gehen. Und hinter dieser Idee wollen die Aktivist*innen den Großteil 
der Ratten vereinen, um mit den Menschen in Verhandlung treten zu können. Schon lange 
drehen sie sich mit diesem Plan im Kreis. Aber sie glauben trotzdem fest daran. Denn ohne 
diese Hoffnung hätten sie gar nichts mehr. 

An einem Abend, wie immer um die selbe Zeit, kommt der schwarz gekleidete Mensch zur 
letzten Kontrollrunde in die Käfigstadt. Er geht, ganz nach hinten durch in die Abstellkam- 
mer, wo sich die ausgemusterten und vergessenen Tiere, zwischen Sägemehlsäcken und Des- 
infektionsflaschen, in der Dunkelheit in ihren Käfigen bewegen. Dort setzt er sich an einen 
kleinen Tisch unter dem Abzugsventilator und zündet sich eine Zigarette an. Dabei mustert er 
die Tiere in den Käfigen vor sich. Vor ihm sitzt eine Ratte, der ein menschliches Ohr auf dem 
Rücken gewachsen ist. Er legt seine Zigarette im Aschenbecher ab und steht auf um näher an 
den Käfig heran zu gehen und sie mit einer Mischung aus Faszination und Ekel zu mustern. 
Dann schlägt das Funkgerät an seinem Gürtel Alarm. Kurz hört er aufmerksam zu, dann rennt 
er los, an den Käfigen des vorderen Teils vorbei, stößt die Tür unter der grünen Lichtquelle 
auf und rennt hinaus. Die Tür bleibt offen stehen. Ein kräftiger Windstoß fegt über die Käfige 
hinweg. Alle sind wach und in Alarmbereitschaft. Die offene Tür gibt den Blick frei auf den 
unendlichen Nachthimmel und das Gras, das im Mondschein schimmert. Viele Ratten kleben 
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fortabel, ohne große Schmerzen, mit Nähe zu anderen, einschließlich der Zeugung von Nach- 
kommen, ist. Aber all das hängt von den Menschen im Labor ab. Die Menschen entscheiden 
über den Lebensraum und die Versorgung aller Tiere im Labor. Sie verteilen das Futter, be- 
handeln Krankheiten und bestimmen darüber wer sich fortpflanzen darf. Menschen herrschen 
über Leben und Tod. 

Das Futter ist eintönig, stillt aber den Hunger. In jedem Käfig gibt es mindestens eine Trink- 
flasche mit Wasser. Aus. manchen Trinkflaschen kommt Wasser, das anders schmeckt und 
. eine gewisse Gleichgültigkeit mit sich bringt, die sich über die Isolation und das Elend des 
Laborlebens legt. Das Getränk sickert durch den Körper und umschlingt ihn gleichzeitig in 
fester Umarmung, die sich schützend vor den Schmerz und die Ausweglosigkeit schiebt. Das 
Verteilen des Futters und der Trinkflaschen geht auch mit dem Verteilen von Arbeit in den Ex- 
perimenten einher, die sowohl zu Vorteilen, als auch zu großem Leid führen kann. Meistens 
ist es eine Kombination aus beiden. 

Viele haben vor dem öden Leben in ihren Käfigen resigniert. Sie liegen in den Sägespänen 
und starren auf das sich drehende Laufrad oder die Lämpchen der diversen Geräte, die sie um- 
geben. Manche können durch die Plexiglasscheiben hinweg die wenigen Ratten beobachten, 
die zur Fortpflanzung ausgewählt wurden, wie sie in etwas größeren Käfigen, zusammen mit 
ihren Familien, für den Moment, glücklich scheinen. Aber eigentlich wissen alle, dass das 
Leben hier scheiße ist. 

Natürlich gibt es Gerüchte über anderes Futter und sogar über eine ganz andere Welt außer- 
halb der weißen Wände und Leuchtstoffröhren, außerhalb von Edelstahl, Sägespäne und Plas- 
tik: Aber daran glauben nur Fanatiker*innen und Extremist*innen. 

Selbst wenn es eine Welt außerhalb gäbe, wie sollte die aussehen? Schließlich sind sie auf die 
Menschen und das geordnete Leben im Labor angewiesen, alles andere wäre doch Chaos, die 
reinste Anarchie! Ohne das Labor würden barbarische Zustände herrschen. Wenn die Men- 
schen nicht kontrollierend eingreifen, um die Tiere zu isolieren, gegen die neusten Viren zu 
impfen, gegen die vielen Laborkrankheiten zu beschützen und im Zweifel eben auch mal 
einige zu entsorgen, bricht das ganze System zusammen. Das ist ja nur zum Besten aller und 
sichert das Fortbestehen der Population. Außerdem würde ohne das Laborsystem und die 
dort herrschenden Menschen das Futter zur Neige gehen, sie würden von ihren Artgenossen 
aufgefressen, oder von anderen, bisher ungekannten Feinden getötet werden. Alle würden 
sehr bald ein elendes Ende finden, das ist sicher. Denn alle wissen doch, dass das Leben im 


Labor die natürliche und fortschrittliche Lebensweise ist. Laborratten sind die Speerspitze der 


Zivilisation und Evolution. Und es gibt schließlich keine Beweise dafür, dass es jemals ein 
anderes Leben geben hätte oder möglich wäre. 

Die meisten haben sich ihrem Schicksal ergeben. So ist die Welt eben. Was sollte es bringen, 
sich dagegen zu wehren? Das ist unrealistisch. Es ist nicht genug für alle da. Das liegt in der 
Natur der Sache und wer sich nicht durchsetzt hat eben verloren. 


Für die meisten gibt es keinen Grund diese Einstellung zu hinterfragen. Es gibt wenig Gründe . 


etwas verändern zu wollen, etwas anderes zu wollen, als sich selbst einen Vorteil zu verschaf- 
fen. Schließlich sieht es in anderen Abteilungen viel schlimmer aus. In dieser machen sie 
immerhin nur „soziale Experimente“. Es geht ihnen viel besser als den Ratten in den Abtei- 
lungen für Genforschung oder Kosmetiktests. Im Labor herrscht Ordnung und Sicherheit. Für 
alles benötigte ist gesorgt. Wer sich nicht anpasst wird entsorgt oder landet in der „Skinner 
Box“, kleine Einzelzellen, in der man sich kaum bewegen kann. Aber wer dort landet hat es 
schon irgendwie verdient. 


aussehen kann. Wie können auch die betäubten und uninteressierten Tiere zum Protest bewegt 
werden? In langen Diskussionen und Plena haben sie eine Vorstellung davon entwickelt, wie 
ein besseres Leben für alle aussehen könnte. Statt der vielen kleinen Käfige und Zellen wollen 
sie einen Riesenkäfig, den sie nicht mehr „Käfig“ sondern „Park“ nennen, den „Rat Park“. 
Dieser ist mit den hochwertigeren duftenden Buchenspähnen ausgelegt (die Laborratten ha- 
ben zwar keinen Plan was eine Buche ist, aber die Späne duften herrlich). Es gibt viel Platz 
und schöne Brutstätten. Bis zu 20 Tiere können gemeinsam dort leben und sich frei bewegen. 
Es gibt Laufräder und abwechslungsreiche „Landschaft“, kleine Hügel und Spielzeug. Das ist 
das Paradies und eine Utopie, die das Laborleben für alle ein bisschen aushaltbarer machen 
soll. Natürlich gäbe es auch weiterhin Experimente. Die Ratten müssten also auch weiterhin 
arbeiten. Ohne Arbeit geht es eben nicht. Zumindest würde es ihnen in der Zeit zwischen den 
Experimenten besser gehen. Und hinter dieser Idee wollen die Aktivist*innen den Großteil 
der Ratten vereinen, um mit den Menschen in Verhandlung treten zu können. Schon lange 
drehen sie sich mit diesem Plan im Kreis. Aber sie glauben trotzdem fest daran. Denn ohne 
diese Hoffnung hätten sie gar nichts mehr. 

An einem Abend, wie immer um die selbe Zeit, kommt der schwarz gekleidete Mensch zur 
letzten Kontrollrunde in die Käfigstadt. Er geht, ganz nach hinten durch in die Abstellkam- 
mer, wo sich die ausgemusterten und vergessenen Tiere, zwischen Sägemehlsäcken und Des- 
infektionsflaschen, in der Dunkelheit in ihren Käfigen bewegen., Dort setzt er sich an einen 
kleinen Tisch unter dem Abzugsventilator und zündet sich eine Zigarette an. Dabei mustert er 
die Tiere in den Käfigen vor sich. Vor ihm sitzt eine Ratte, der ein menschliches Ohr auf dem 
Rücken gewachsen ist. Er legt seine Zigarette im Aschenbecher ab und steht auf um näher an 
den Käfig heran zu gehen und sie mit einer Mischung aus Faszination und Ekel zu mustern. 
Dann schlägt das Funkgerät an seinem Gürtel Alarm. Kurz hört er aufmerksam zu, dann rennt 
er los, an den Käfigen des vorderen Teils vorbei, stößt die Tür unter der grünen Lichtquelle 
auf und rennt hinaus. Die Tür bleibt offen stehen. Ein kräftiger Windstoß fegt über die Käfige 
hinweg. Alle sind wach und in Alarmbereitschaft. Die offene Tür gibt den Blick frei auf den 
unendlichen Nachthimmel und das Gras, das im Mondschein schimmert. Viele Ratten kleben 
mit den Nasen an den Plexiglaswänden und schnuppern Richtung Freiheit. Der kurze Schock 
wird durch aufgeregte Kommunikation abgelöst. Im hinteren Teil des Raums brennt noch die 
Zigarette im Aschenbecher. Von dort, ruft die Schwester mit dem Ohr, sie habe eine Mög- 
lichkeit sich und andere zu befreien aber sie müsste sofort handeln. Von den anderen Ratten 
kommen Einwände. Sie haben Angst, dass die Menschen alle Einknasten oder Töten, wenn 
der Versuch scheitert. Viele der organisierten Ratten würden lieber kein Risiko eingehen und 
sich an den langfristigen Plan für die Forderungen halten. Irgendwie haben sie es ja auch ganz 
gut, immerhin sind sie am Leben und haben ein paar Privilegien. Nur die wenigsten und vor 


. allem die, die nichts mehr zu verlieren haben wissen, dass sie nur eine Chance auf Freiheit 


haben und die ist jetzt oder nie! 

Im Schein der brennenden Zigarette, die im Aschenbecher auf einem Tisch vor ihrem Käfig 
steht, schrauben die kleinen, flinken Rattenpfoten an der Vorrichtung der an der Käfigwand 
befestigten, gefüllten Trinkflasche. Kurz darauf kracht die Flasche auf den Tisch und kata- 
pultiert die Zigarette aus dem Aschenbecher. Der Glimmsteingel rollt über die Tischkante und 
fällt auf die mit Sägemehl gefüllten Säcke. Bald fangen sie an zu brennen. 

Am nächsten Morgen sind die rauchenden Überreste der Laborwelt in der Ferne noch er- 
kennbar. Unweit, am Fuße eines alten Baums im Gras, sitzt eine Gruppe von Ratten, die sich 
gegenseitig die Brandwunden lecken und immer wieder staunend in die Gegend schnuppern. 


KANAILLE NR5 4 


Contra Coronal 


Die Corona-Krise veränderte das Leben von uns allen. So manche*r war verleitet hinter dieser einen geheimen Coup einer auserwählten Elite zu vermuten. 
Bei aller Notwendigkeit einer Zurückweisung solch verkürzter Analysen und Verschwörungsvorstellungen, blieb jedoch eine Auseinandersetzung mit der 
Corona-Krise, welche diese als Auswuchs kapitalistischer Herrschaftsverhältnisse versteht und kritisiert, weitestgehend auf der Strecke. Aber was ist mit 
WHO, RKI, Gates Foundation, dem Staat, der Pharmaindustrie etc.? Gerade um nicht auf der Ebene wilder Phantasien zu verbleiben und Verschwörungs- 
ideologien das Feld zu überlassen (oder jegliche Kritik zu verwerfen und brav den Herrschenden Folge zu leisten), befassen sich die folgenden drei Episo- 
den bewusst mit einigen Akteur*innen und Institutionen, die zur „Zielscheibe“ von „Corona-Kritikern*innen“ wurden. Nicht, um diese dem geheimen „Mas- 
terplan“ zu überführen, sondern um die Wirkungsweise kapitalistischer Machtinteressen und wie diese in der Politik ihren Ausdruck finden aufzuzeigen. 


Teil 1: Gegen die Krone - Nieder mit der Politik 


olitik ist die Kunst des Regierens. Als 

vor einem Jahr die ersten Covid-19 

Fälle auftraten, wurde der Umgang 

mit dem Virus eine Hauptangelegen- 
heit der Politik und der Bürokratie. Dazu passt, 
dass eine Inzidenz (Anzahl der Neuerkrankun- 
gen) nicht epidemiologisch errechnet wurde, 
sondern bürokratisch, abhängig von der Größe 
des jeweiligen Gesundheitsamtes. Die vorerst 
errechnete Zahl von 50 führt dazu, dass ab 50 
Covid-19 Fällen auf 100 000 Einwohner*in- 
nen, staatliche Maßnahmen getroffen werden 
(und bei einer weiter steigenden Inzidenz, der 
Staat restriktivere Maßnahmen treffen muss). 
Die Maßnahmen, die von dem deutschen, wie 
auch anderen Staaten getroffen werden, ma- 


rain gezerrt. Die öffentlichen Äußerungen und 
Interviews von Wissenschaftler*innen waren 
gepaart mit politischer Rhetorik. Eine wissen- 
schaftliche Debatte gab es kaum, viel mehr üb- 
ten sich Virologen in (politischen) Empfehlun- 
gen — die zu einem späteren Zeitpunkt immer 
Maßnahmen wurden. Sie setzen demzufolge 
Maßstäbe für die staatliche Kontrolle. Virolo- 
gen wie Drosten operieren dabei als Spindocto- 
ren und untermauern die politischen Entschei- 
dungen und Maßnahmen der Regierung mit 
einer wissenschaftlichen Überzeugung — darauf 
folgt, dass jegliche Kritik an den Maßnahmen 
als irrational und unwissenschaftlich abgetan 
werden kann. Es bleibt aber offen, inwieweit 
sich hier (manche) Wissenschaftler*innen ihrer 


Ein wichtiger Faktor von Politik ist eine Ka- 
tastrophenideologie der Dringlichkeit. Dies 
oder jenes muss gemacht werden; ist alter- 
nativlos, ansonsten tritt das „Worst-Case- 
Szenario“ ein. Die politische Intention einer 
„Schockwirkung“ wurde auch so von Jens 
Spahn und der Regierung kommuniziert und 
sollte gefördert werden, wahrscheinlich um 
dadurch, ohne Kritik aus der Bevölkerung, 
Maßnahmen zu ergreifen. Nur als Anmer- 
kung, das deutsche Innenministerium sprach 
von qualvollem Ersticken und über 1 Mil- 
lion Tote alleine in Deutschland beim nicht 
(politischen) Eingreifen. Angst ist eine poli- 
tische Methode, um Maßnahmen durchzuset- 
zen und zu legitimieren. Diese Aussage stellt 


daher in der Öffentlichkeit nie oder selten eine 
Debatte um medizinische, epidemiologische 
oder wissenschaftliche Erkenntnisse. Wenn sie 
es waren dann v.a. um politische und bürokra- 
tische Maßnahmen zu legitimieren. Die Mas- 
kenpflicht ist eine passende Maßnahme für 
die unterschiedlichen politischen Akteur*in- 
nen. Denn durch eine Maskenpflicht wird die 
Bedrohung durch das Virus sichtbar. Und für 
die Legitimation politischer Maßnahmen ist 
diese Sichtbarkeit wichtig und notwendig. 
Das Tragen oder das Nicht-Tragen einer Mas- 
ke wurde zu einem politischen Statement... 
Der Ausnahmezustand legitimierte dabei 
mit seiner Dringlichkeit (fast) alles. Jegliche 
Abweichung vom herrschaftlichen Diskurs 
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olitik ist die Kunst des Regierens. Als 

vor einem Jahr die ersten Covid-19 

Fälle auftraten, wurde der Umgang 

mit dem Virus eine Hauptangelegen- 
heit der Politik und der Bürokratie. Dazu passt, 
dass eine Inzidenz (Anzahl der Neuerkrankun- 
gen) nicht epidemiologisch errechnet wurde, 
sondern bürokratisch, abhängig von der Größe 
des jeweiligen Gesundheitsamtes. Die vorerst 
errechnete Zahl von 50 führt dazu, dass ab 50 
Covid-19 Fällen auf 100 000 Einwohner*in- 
nen, staatliche Maßnahmen getroffen werden 
(und bei einer weiter steigenden Inzidenz, der 
Staat restriktivere Maßnahmen treffen muss). 
Die Maßnahmen, die von dem deutschen, wie 
auch anderen Staaten getroffen werden, ma- 
chen diesen politischen Charakter deutlich. 
Dabei unterscheidet sich dieser Charakter in 
erster Linie nicht in sogenannten eher autoritä- 
reren und eher demokratischeren Staaten. Der 
chinesische Staat hatte bereits die urbanen und 
architektonischen Gegebenheiten, um ganze 
Wohnblöcke abzuriegeln. In Frankreich konn- 
te, nach dem x-ten Ausnahmezustand der letz- 
ten Jahre, schnell legitimiert werden, dass die 
gesamte Bevölkerung zu Hause einsperrt wird. 
In Deutschland waren die Lockdowns ver- 
gleichsweise „locker“, was sich jedoch nach 
einem Jahr zu ändern beginnt. Dennoch sind 
die nächtliche Ausgangssperre, Mobilitäts- und 
Kontaktbeschränkungen, Schließung von Bars 
und Restaurants, Maskenpflicht und v.a. der 
Ausbau von Kontrolle und die Militarisierung 
der Straße, politische Maßnahmen. Politik ist 
die hierarchische Verwaltung der Bevölkerung 
(im Dienste von Staat und Kapital). 


Der komplette Diskurs über das neue Virus 
wurde relativ zu Beginn auf das politische Ter- 


rain gezerrt. Die öffentlichen Äußerungen und 
Interviews von Wissenschaftler*innen waren 
gepaart mit politischer Rhetorik. Eine wissen- 
schaftliche Debatte gab es kaum, viel mehr üb- 
ten sich Virologen in (politischen) Empfehlun- 
gen — die zu einem späteren Zeitpunkt immer 
Maßnahmen wurden. Sie setzen demzufolge 
Maßstäbe für die staatliche Kontrolle. Virolo- 
gen wie Drosten operieren dabei als Spindocto- 
ren und untermauern die politischen Entschei- 
dungen und Maßnahmen der Regierung mit 
einer wissenschaftlichen Überzeugung — darauf 
folgt, dass jegliche Kritik an den Maßnahmen 
als irrational und unwissenschaftlich abgetan 
werden kann. Es bleibt aber offen, inwieweit 
sich hier (manche) Wissenschaftler*innen ihrer 
Rolle bewusst waren und sind? Und sicherlich 
fehlt einem Virologen der Weitblick auf sozia- 
le Folgen, wenn sich Menschen zuhause ein- 
sperren müssen (häusliche Gewalt, Vereinsa- 
mung, Depression, Suizid). Politik zu machen 
benötigt also eine gewisse Abgebrühtheit. So 
springt der Politiker und Mediziner, Karl Lau- 
terbach, von Talkshow zu Talkshow und fusio- 
niert dabei den Politiker im wissenschaftlichen 
Gewand par exellence. Man war daher von 
Anfang an verleitet, falsche oder irreführende 
Fragen zu stellen, oder in den Mittelpunkt zu 
rücken. Bspw. haben die Infektionszahlen (die 
vergleichsweise natürlich viel höher sind) in 
dem Diskurs ein viel größeres Gewicht, als die 


Erkrankungszahlen (die eigentlich wichtiger. 


sein müssten für eine Einschätzung des Virus). 
Die Frage war nicht mehr, wie gefährlich ist 
das neue Virus, sondern: das Virus ist gefähr- 
lich! Durch die politische Redegewandtheit 
trat die Angst in den Mittelpunkt sich mit dem 
„todbringenden Virus“ anzustecken oder ande- 
re Leben auf dem Gewissen zu haben. 


Ein wichtiger Faktor von Politik ist eine Ka- 
tastrophenideologie der Dringlichkeit. Dies 
oder jenes muss gemacht werden; ist alter- 
nativlos, ansonsten tritt das „Worst-Case- 
Szenario“ ein. Die politische Intention einer 
„Schockwirkung“ wurde auch so von Jens 
Spahn und der Regierung kommuniziert und 
sollte gefördert werden, wahrscheinlich um 
dadurch, ohne Kritik aus der Bevölkerung, 
Maßnahmen zu ergreifen. Nur als Anmer- 
kung, das deutsche Innenministerium sprach 
von qualvollem Ersticken und über 1 Mil- 
lion Tote alleine in Deutschland beim nicht 
(politischen) Eingreifen. Angst ist eine poli- 
tische Methode, um Maßnahmen durchzuset- 
zen und zu legitimieren. Diese Aussage stellt 
nicht die Existenz des neuen Virus in Frage, 
sondern dieser Text behandelt die politische 
Verwertung von Covid-19. Denn im Namen 
der Virus-Bekämpfung bekam die Herrschaft 
größere Kontrolle und Macht. Es bleibt daher 
offen, inwieweit der Staat und die globalen 
Akteure, ihre Macht, die sie 2020/2021 aus- 
weiten konnten,:nach dem Ende der erklär- 
ten Pandemie zurück geben. Eine durchweg 
haltbare Annahme ist es, dass Macht niemals 
freiwillig abgegeben wird. Schauen wir zu- 
rück: Nach dem 11. September 2001 wurden 
umfassenden Maßnahmen (v.a. in den west- 
lichen Staaten) getroffen, unter dem Vorwand 
den islamistischen Terror zu bekämpfen. Die 
komplette Bevölkerung wurde dabei unter 
Generalverdacht gestellt (Beispiel: NSA). 
Der Ausnahmezustand wurde zur Normalität. 
Oder wer kann sich noch erinnern (oder vor- 
stellen) ohne komplette Koffer- und Leibes- 
kontrolle in ein Flugzeug zu steigen? 


Die Diskussion über das neue Coronavirus war 


daher in der Öffentlichkeit nie oder selten eine 
Debatte um medizinische, epidemiologische 
oder wissenschaftliche Erkenntnisse. Wenn sie 
es waren dann v.a. um politische und bürokra- 
tische Maßnahmen zu legitimieren. Die Mas- 
kenpflicht ist eine passende Maßnahme für 
die unterschiedlichen politischen Akteur*in- 
nen. Denn durch eine Maskenpflicht wird die 
Bedrohung durch das Virus sichtbar. Und für 
die Legitimation politischer Maßnahmen ist 
diese Sichtbarkeit wichtig und notwendig. 
Das Tragen oder das Nicht-Tragen einer Mas- 
ke wurde zu einem politischen Statement... 
Der Ausnahmezustand legitimierte dabei 
mit seiner Dringlichkeit (fast) alles. Jegliche 
Abweichung vom herrschaftlichen Diskurs 
wurde von den regierenden Akteuren dis- 
kreditiert. Dazu passt, dass seit Beginn der 
erklärten Pandemie jede Kritik an den staat- 
lichen Maßnahmen als „Verschwörungstheo- 
rie“ abgestempelt wird und sich die unzähligen 
(Massen-) Medienbeiträge mit „wirren Vögel“ 
beschäftigen, die im Internet oder auf der Stra- 
ße rumlaufen, anstatt genauer die Corona-Kri- 
se zu analysieren und auf die Finger der staatli- 
chen und privaten Akteure und Organisationen 
zu blicken. Denn während sich die einen pa- 
nisch zuhause einschließen (#stayhome), oder 
immer lauter nach autoritären/staatlichen Re- 
gulierungen schreien (#zerocovid) und dies 
als „Solidarität“ verkauferi und die anderen, 
die Existenz des Virus negieren und hinter der 
Pandemie einen Masterplan einer geheimen 
Elite vermuten, wird vergessen, was die Logik 
der Politik ist - dazu gehören (meistens nicht so 
geheime) formelle, wie informelle Treffen von 
staatlichen und wirtschaftlichen Akteur*innen. 
Genauso wie auch Lobbyismus und Korrup- 
tion Teil der Politik sind. 
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sein müssten für eine Einschätzung des Virus). 
Die Frage war nicht mehr, wie gefährlich ist 
das neue Virus, sondern: das Virus ist gefähr- 
lich! Durch die politische Redegewandtheit 
trat die Angst in den Mittelpunkt sich mit dem 
„todbringenden Virus“ anzustecken oder ande- 
re Leben auf dem Gewissen zu haben. 
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haltbare Annahme ist es, dass Macht niemals 
freiwillig abgegeben wird. Schauen wir zu- 
rück: Nach dem 11. September 2001 wurden 
umfassenden Maßnahmen (v.a. in den west- 
lichen Staaten) getroffen, unter dem Vorwand 
den islamistischen Terror zu bekämpfen. Die 
komplette Bevölkerung wurde dabei unter 
Generalverdacht gestellt (Beispiel: NSA). 
Der Ausnahmezustand wurde zur Normalität. 
Oder wer kann sich noch erinnern (oder vor- 
stellen) ohne komiplette Koffer- und Leibes- 
kontrolle in ein Flugzeug zu steigen? 
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chen und privaten Akteure und Organisationen 
zu blicken. Denn während sich die einen pa- 
nisch zuhause einschließen (#stayhome), oder 
immer lauter nach autoritären/staatlichen Re- 
gulierungen schreien (#zerocovid) und dies 
als „Solidarität“ verkaufen und die anderen, 
die Existenz des Virus negieren und hinter der 
Pandemie einen Masterplan einer geheimen 
Elite vermuten, wird vergessen, was die Logik 
der Politik ist - dazu gehören (meistens nicht so 
geheime) formelle, wie informelle Treffen von 
staatlichen und wirtschaftlichen Akteur*innen. 
Genauso wie auch Lobbyismus und Korrup- 


1. 2009 wurde durch die WHO die höchste Epediemiewarnstufe 6 (Pandemie) ausgerufen. Grund 

* war das Virus A/HINI-Virus (Schweinegrippe). Dies führte dazu, dass es einen massiven Einkauf 
von Impfstoffen gab. Die tatsächliche Pandemie blieb jedoch aus und die Pharmaindustrie machte 
ein Milliardengeschäft - allein die deutsche Regierung kaufte Impfstoffe und Grippemittel für 450 
Millionen Euro, welche danach vernichten werden mussten. Problematisch bei diesem Fall ist, dass 
es persönliche Überschneidungen zwischen Akteuren der WHO und der Pharmaindustrie gab. Die 
damalige Leiterin der WHO-Impfstoffabteilung, Marie-Paule Kieny unterhielt Beziehungen zu ihrem 
alten Arbeitgeber einem französischen Pharmaunternehmen und Impfstoffhersteller (Transgene 
5.A.). Der Milliardengewinn der Pharmaindustrie war damals nur möglich, da neben einer kreierten 
Angst (durch die Impfstoffabteilung der WHO selbst), eine neue Definition von Pandemie durch die 
WHO vorgenommen wurde. Nach dieser neuen Definition wurde auch am 11. März 2020 die jetzige 
Pandemie ausgerufen. 


2. Ein anderes Thema, um dies jedoch zu verdeutlichen: es lassen sich Studien finden, die zum Fa- 
zit kommen, dass Glyphosat (welches bei der Unkrautbekämpfung verwendet wird) nicht schäd- 
lich für den Menschen ist. Diese Studien behaupten also das Gegenteil von anderen Forschungs- 
ergebnissen und sind nicht etwa unwissenschaftlicher. Ein maßgeblicher Unterschied ist, dass 
diese Studien von Monsanto direkt oder indirekt gefördert wurden... Gleiche Fälle gibt es bei der 
Frage des menschengemachten Klimawandels, wo jeweils beeinflusst durch die Förderer, Studien 
zu unterschiedlichen Ergebnissen kommen. Was ich damit sagen möchte: Wissenschaftler*innen 
können sehr wohl als Lobbyist*innen und kommerzielle Interessenvertreter*innen auftreten. 


3. Die Kontinuität solcher internationaler Übungen, bei denen v.a. westliche Staatschefs, sowie 
Bosse von Unternehmen und staatlichen Institutionen beteiligt waren, begann Anfang der 2000er. 
Vor allem nach dem Ende des Kalten Krieges fehlten den Staaten mit ihren Repressions- und 
Geheimdienstapparaten eine Legitimation für ihre Aufrüstung. Die Beschäftigung und Simulation 


tion Teil der Politik sind. 


von Bedrohungsszenarien, die global gelöst werden müssen, konnte als Legitimation herhalten. 
Nach dem 11. September 2001 war es „der Kampf gegen den Terror“, der dem Staat und seinen 
Geheimdiensten eine plausible Erklärung für ihre massiven Ausgaben gab. Im Mittelpunkt solcher 
Simulationen stand dabei häufig der Einsatz von Biowaffen und eine internationale Reaktion auf 
einen solchen Angriff. 


4. Die neoliberale Stiftung WEF veranstaltet jedes Jahr ein gleichnamiges Treffen in Davos, Schweiz. 
Das 51. Jahrestreffen soll im Mai 2021.stattfinden. Das Hauptthema ist und das Motto lautet „The 
Great Reset“ [„Der große Neustart“). Dieser Plan eines „Neustart“ geht zurück auf einen Vorschlag 
im Mai 2020 von Prinz Charles und Klaus Schwab, der Direktor des WEF. Die Corona-Krise soll als 
Gelegenheit genutzt werden, den Kapitalismus, aufgrund der Bedrohung durch den Klimawan- 
del für die bestehende Wirtschaft, maßgeblich umzustrukturieren. Eine nachhaltige kapitalistische 
Wirtschaft (es wird von einem „verantwortungsvollem Kapitalismus“ gesprochen) soll eine vierte 
Industrialisierung verstärkt einleiten, in. der es u.a. einen Ausbau einer digitalen Infrastruktur gibt 
und die Wirtschaft digitalisiert wird. Eine gesellschaftliche Folge einer vierten Industrialisierung 
ist, neben dem massiven Ausbau von Kontrollapparaten, dass eine Großzahl von. Menschen 
nicht nur arbeitslos, sondern überflüssig für das System, werden. Laut Prinz Charles soll der 
Privatsektor der Haupttreiber des Plan „Great Reset“ sein. Viele rechte Verschwörungstheorien 
sehen in diesem Vorhaben den Plan einer NWO (New World Order) nach einem kommunisti- 
schen Modell. Die Umstrukturierung der Wirtschaft geht aber nicht zurück auf eine geheime 
Elite mit kommunistischen Träumen, sondern sie geht wahrscheinlich darauf zurück, dass die 
Profiteure eines Neoliberalismus die Grenzen des jetzigen kapitalistischen Systems erkennen und 
als Hauptrisiko für das Weiterbestehen der Herrschaft von Kapital sehen. - darum muss das kapi- 
talistische System „nachhaltig“ werden. Der technologische Angriff kommt jedoch nicht nur von 
privaten Unternehmen, sondern ist auch ein Hauptthema des Staates (Siehe: „Projekt Gaia-X, in 
Kanaille Nr. 4). 
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Teil 2: Die Politik der Pharmaindustrie und ihre Akteure 


n den letzten Jahrzehnten gab es eine zu- 
nehmende Privatisierung vieler UN-Or- 
ganisationen, wie der WHO (Weltgesund- 
heitsorganisation). Dies führte dazu, dass 
“globale wirtschaftliche Akteur*innen einen 
maßgeblichen Einfluss auf die Verwaltung und 
Politik bekamen — die WHO wurde seit An- 
fang der 2000er immer stärker von Geldern der 
Industrie abhängig. Auch wurde es möglich 
für kommerzielle Unternehmen sich in WHO- 
Arbeitsgruppen zu engagieren, was früher ge- 
meinnützigen Organisationen vorbehalten war. 


Mit Sitzen von Vertreter*innen kommerzieller. 


Unternehmen und privater Stiftungen (wie 
bspw. die Gates Foundation) in solchen Gre- 
mien, bekamen sie Einfluss auf die Arbeit der 
WHO. Der Vorwurf von unterschiedlichen Ini- 
tiativen lautete bereits vor 2020, dass die WHO 
zu einem „‘Dienstleister‘ in Sachen globaler 
Gesundheitspolitik von nationalstaatlichen und 
privatwirtschaftlichen Interessen geworden“ 
ist. Und auch in der momentanen Situation 
lassen sich Überschneidungen (Lobbyismus) 
finden. Dies hat nichts mit einem Verschwö- 
rungsglauben zu tun (auch weil dies nicht ge- 
heim ist), sondern damit, dass kommerzielle 
Interessen in einem marktorientierten System 
politische Entscheidungen beeinflussen. Das 
Robert-Koch-Institut (RKT) muss die Geld- 
geber veröffentlichen und finanzielle Verbin- 
dungen zwischen einzelnen Mitgliedern des 


RKI und Unternehmen transparent machen. 
Seit 2008 müssen die Mitglieder der Ständi- 
gen Impfkommission (STIKO) angeben, ob 
ihre Forschungsprojekte durch Unternehmen 
unterstützt werden — danach kam heraus, „dass 
ein Großteil der Mitglieder direkte Kontakte 
zu Unternehmen und Organisationen haben, 
die sich mit der Entwicklung von Impfstoffen 
befassen“. Somit kann man davon ausgehen, 
dass manche Leute, die in RKI Gremien sitzen, 
wirtschaftliche Interessen vertreten. Etwas in- 
transparenter sind die Beziehungen des Johns 
Hopkins Center for Health Security zur Phar- 
maindustrie. Wissenschaft ist daher nie „neu- 
tral“ (und DIE Wissenschaft gibt es sowieso 
nicht), sonder ist abhängig von Geldgebern 
(staatlich, wie privaten). ; 


Mit einer Politik für Interessen und Gewinne 
für die Industrie steht die WHO aber nicht al- 
leine da. Auch private Stiftungen sind abhän- 
gig. Die Gates Foundation erhält Gelder (als 
Aktieninhaber) aus den Gewinnen von Groß- 
unternehmen der Nahrungsmittel- und Phar- 
maindustrie. Daher kann man wahrscheinlich 
ewig suchen, um eine kritische Haltung der 
Gates Foundation zu der Industrie „Big Food“ 
und „Big Pharma“ zu finden — die bspw. für 
Krankheiten durch erhöhten Zuckerzusatz, Al- 
kohol und Zusatzstoffe, sowie für Tod durch 
erhöhte Medikamentenpreise und „Testme- 





dikamente“ (v.a. im globalen Süden) verant- 
wortlich sind. Für die Gates-Stiftung bedeutet 
nämlich je mehr Profite die Unternehmen, wie 
Coca-Cola, Kraft-Heinz, Tyson Foods, An- 
heuser-Busch und Pernod (Alkoholkonzerne) 
und Pharma-Konzerne wie Novartis, Roche, 
Sanofı, Gilead und Pfizer machen, desto mehr 
Geld kann sie für ihre Interessen innerhalb der 
WHO ausgeben. Für die WHO bedeutet dies 
wiederum, dass jede Maßnahme gegen gesund- 
heitsschädliche Aktivitäten der Süßgetränke-, 
- Alkohol- und Pharmaindustrie die Gates-Stif- 
tung daran hindern, das Geld zu erwirtschaften 
mit dem die Stiftung die WHO finanziert. Dies 
hat nichts mit einer geheimen Verschwörung 
zu tun, sondern ist Politik in einem kapitalis- 
tischen System. Dazu gehört, dass es (interne) 
Absprachen gibt, sich über die Gesetze hinweg 
zu setzen etc.. 


Auf dem globalen Markt ist die Pharmaindus- 
trie heute eine unfassbar profitable Branche, 
wenn nicht die Profitabelste überhaupt. Die 
zehn größten Konzerne machten 2019 ca. 390 
Milliarden Dollar Umsatz. Diese Gewinne 
kommen durch Patente, bspw. für Medika- 
mente, welche für erkrankte Menschen le- 
bensnotwendig sind und eine monopolisti- 
sche Preisgestaltungen zustande, bspw. durch 
astronomisch hohe Preise für gut wirkende 
neue Krebsmedikamente. Die medizinische 


und pharmakologische Forschung fokussiert 
sich dabei fast ausschließlich auf Märkte, die 
als lukrativ gelten und weniger bis gar nicht 
auf Gesundheitsprobleme und soziale Ursa- 
chen für Krankheiten. Auf der Strecke bleibt 
dann, neben Gesundheitssystemen in armen 
Ländern, der Kampf gegen soziale Ursachen 
von Krankheiten. Auch in der jetzigen Coro- 
na-Krise werden die sozialen Folgen von un- 
gleicher Verteilung, Herrschaft und Ausgren- 
zung deutlich.. Und gleichzeitig werden von 
den Herrschenden einfache, schnelle Lösungen 
angestrebt, um die Symptome zu bekämpfen. 
Wie bei der aktuellen „Corona-Politik“ wird 
nach technischen und medizinischen Lösungen 
gesucht — der herrschende Zeitgeist glaubt mit 
Technik und Medizin alles lösen zu können. 
Strukturelle Probleme die durch die Herrschaft 
von Staat und Kapital entstanden und entste- 
hen, werden dabei nicht behandelt. Es sind die 
großen Unternehmen, die eine Krise wie die 
momentane überstehen können, wohingegen 
kleinere oder mittelständische Betriebe schlie- 
ßen, Arbeiter*innen entlassen werden oder 
andere Konsequenzen ziehen müssen. Auch 
in Krisenzeiten bleiben die Regeln des freien 
Marktes bestehen, wenn nicht das gesamte 
System in Frage gestellt wird. Aber v.a. führt 
die Corona-Krise den „Verlierern“ des Sys- 
tems ihre Position im kapitalistischen System 
vor Augen. 


Teil ;. Die Politik der Pharmaindustrie und ihre Akteure 


n den letzten Jahrzehnten gab es eine zu- 
nehmende Privatisierung vieler UN-Or- 
ganisationen, wie der WHO (Weltgesund- 
heitsorganisation). Dies führte dazu, dass 
"globale wirtschaftliche Akteur*innen einen 
maßgeblichen Einfluss auf die Verwaltung und 
Politik bekamen — die WHO wurde seit An- 
fang der 2000er immer stärker von Geldern der 
Industrie abhängig. Auch wurde es möglich 
für kommerzielle Unternehmen sich in WHO- 
Arbeitsgruppen zu engagieren, was früher ge- 
meinnützigen Organisationen vorbehalten war. 


Mit Sitzen von Vertreter*innen kommerzieller. 


Unternehmen und privater Stiftungen (wie 
bspw. die Gates Foundation) in solchen Gre- 
mien, bekamen sie Einfluss auf die Arbeit der 
WHO. Der Vorwurf von unterschiedlichen Ini- 
tiativen lautete bereits vor 2020, dass die WHO 
zu einem „‘Dienstleister‘ in Sachen globaler 
Gesundheitspolitik von nationalstaatlichen und 
privatwirtschaftlichen Interessen geworden“ 
ist. Und auch in der momentanen Situation 
lassen sich Überschneidungen (Lobbyismus) 
finden. Dies hat nichts mit einem Verschwö- 
rungsglauben zu tun (auch weil dies nicht ge- 
heim ist), sondern damit, dass kommerzielle 
Interessen in einem marktorientierten System 
politische Entscheidungen beeinflussen. Das 
Robert-Koch-Institut (RKI) muss die Geld- 
geber veröffentlichen und finanzielle Verbin- 
dungen zwischen einzelnen Mitgliedern des 


RKI und Unternehmen transparent machen. 
Seit 2008 müssen die Mitglieder der Ständi- 
gen Impfkommission (STIKO) angeben, ob 
ihre Forschungsprojekte durch Unternehmen 
unterstützt werden — danach kam heraus, „dass 
ein Großteil der Mitglieder direkte Kontakte 
zu Unternehmen und Organisationen haben, 
die sich mit der Entwicklung von Impfstoffen 
befassen“. Somit kann man davon ausgehen, 
dass manche Leute, die in RKI Gremien sitzen, 
wirtschaftliche Interessen vertreten. Etwas in- 
transparenter sind die Beziehungen des Johns 
Hopkins Center for Health Security zur Phar- 
maindustrie. Wissenschaft ist daher nie „neu- 
tral“ (und DIE Wissenschaft gibt es sowieso 
nicht), sonder ist abhängig von Geldgebern 


(staatlich, wie privaten). , 


Mit einer Politik für Interessen und Gewinne 
für die Industrie steht die WHO aber nicht al- 
leine da. Auch private Stiftungen sind abhän- 
gig. Die Gates Foundation erhält Gelder (als 
Aktieninhaber) aus den Gewinnen von Groß- 
unternehmen der Nahrungsmittel- und Phar- 
maindustrie. Daher kann man wahrscheinlich 
ewig suchen, um eine kritische Haltung der 
Gates Foundation zu der Industrie „Big Food“ 
und „Big Pharma“ zu finden — die bspw. für 
Krankheiten durch erhöhten Zuckerzusatz, Al- 
kohol und Zusatzstoffe, sowie für Tod durch 
erhöhte Medikamentenpreise und „Testme- 
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nämlich je mehr Profite die Unternehmen, wie 
Coca-Cola, Kraft-Heinz, Tyson Foods, An- 
heuser-Busch und Pernod (Alkoholkonzerne) 
und Pharma-Konzerne wie Novartis, Roche, 
Sanofi, Gilead und Pfizer machen, desto mehr 
Geld kann sie für ihre Interessen innerhalb der 
WHO ausgeben. Für die WHO bedeutet dies 
wiederum, dass jede Maßnahme gegen gesund- 
heitsschädliche Aktivitäten der Süßgetränke-, 
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tung daran hindern, das Geld zu erwirtschaften 
mit dem die Stiftung die WHO finanziert. Dies 
hat nichts mit einer geheimen Verschwörung 
zu tun, sondern ist Politik in einem kapitalis- 
tischen System. Dazu gehört, dass es (interne) 
Absprachen gibt, sich über die Gesetze hinweg 
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Auf dem globalen Markt ist die Pharmaindus- 
trie heute eine unfassbar profitable Branche, 
wenn nicht die Profitabelste überhaupt. Die 
zehn größten Konzerne machten 2019 ca. 390 
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astronomisch hohe Preise für gut wirkende 
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und pharmakologische Forschung fokussiert 
sich dabei fast ausschließlich auf Märkte, die 
als lukrativ gelten und weniger bis gar nicht 
auf Gesundheitsprobleme und soziale Ursa- 
chen für Krankheiten. Auf der Strecke bleibt 
dann, neben Gesundheitssystemen in armen 
Ländern, der Kampf gegen soziale Ursachen 
von Krankheiten. Auch in der jetzigen Coro- 
na-Krise werden die sozialen Folgen von un- 
gleicher Verteilung, Herrschaft und Ausgren- 
zung deutlich.. Und gleichzeitig werden von 
den Herrschenden einfache, schnelle Lösungen 
angestrebt, um die Symptome zu bekämpfen. 
Wie bei der aktuellen „Corona-Politik“ wird 
nach technischen und medizinischen Lösungen 
gesucht — der herrschende Zeitgeist glaubt mit 
Technik und Medizin alles lösen zu können. 
Strukturelle Probleme die durch die Herrschaft 
von Staat und Kapital entstanden und entste- 
hen, werden dabei nicht behandelt. Es sind die 
großen Unternehmen, die eine Krise wie die 
momentane überstehen können, wohingegen 
kleinere oder mittelständische Betriebe schlie- 
ßen, Arbeiter*innen entlassen werden oder 
andere Konsequenzen ziehen müssen. Auch 
in Krisenzeiten bleiben die Regeln des freien 
Marktes bestehen, wenn nicht das gesamte 
System in Frage gestellt wird. Aber v.a. führt 
die Corona-Krise den „Verlierern“ des Sys- 
tems ihre Position im kapitalistischen System 
vor Augen. 


Teil 3: Die unternehmerische Verwaltung der Welt, oder: 
die Umstrukturierung des Kapitalismus 


Teil 3: 


ie Welt selber wurde zu einem 

Unternehmen, welches von oben 

herab, in den kleinsten Winkel bis 

in den Körper selbst, verwaltet 
werden muss. Dies ist einerseits eine logische 
Konsequenz des Kapitalismus, welcher bis ins 
Unendliche wachsen muss. Damit er gerade 
nicht an die endgültige Grenze kommt, muss 
der Kapitalismus sich immer wieder umstruk- 
turieren. Andererseits bringt die Privatisierung 
und Kommerzialisierung — alles wird zur Ware 
— Akteur*innen ins Feld, welche in einem ka- 
pitalistischen System Macht haben (wie Geld 
und Kapital). In der Corona-Krise haben reiche 
Menschen am meisten von der Krise profitiert. 
Die jetzige Corona-Krise zeigt uns zudem auf, 
inwieweit superreiche Unternehmer*innen, wie 
Bill Gates, einen Einfluss auf die Verwaltung 
der Gesundheit (-systeme) haben können. Bill 
Gates beschäftigt sich nicht etwa seit kurzem 
mit einer globalen Gesundheit, jedoch geht das 
Projekt von ihm, die Gates Foundation, immer 
nach der gleichen unternehmerischen Heran- 
gehensweise an Themen der Gesundheit her- 
an. Und nach der gleichen unternehmerischen 
Idee werden Gesundheitssysteme gefördert: es 
sind von oben geförderte Programme, um die 
Welt aus dem unternehmerischen Blick heraus 
„zu heilen“. Bill Gates steht dabei nur exemp- 
larisch für die global verwaltete und vernetzte 
Welt im Interesse von Kapital, aber dennoch 
hat er eine sehr machtvolle Stellung inne. 


Wir leben in einem System in dem Menschen 
in Schlüssel- und Machtpositionen so gut wie 
immer vollkommen ausgetauscht werden kön- 
nen, ohne dass das System zusammenbricht. 
Dies bedeutet, dass das eigentliche Problem 
im System selbst liegt und nicht bei einzel- 
nen Akteur*innen. Dies heisst auch, dass das 


Die unternehmerische Verwaltung der Welt, oder: 
die Umstrukturierung des Kapitalismus 


v 


System selbst eine komplette Kontrolle an- 
strebt. Das „Event 201“ welches im Oktober 
2019 vom Johns Hopkins Center for Health 
Security mit Unterstützung des Weltwirt- 
schaftsforums (WEF) und der Bill und Me- 
linda Gates-Stiftung abgehalten wurde und in 
der ein Ausbruch eines Coronavirus simuliert 
wurde, ist nur ein Beispiel davon, wie wichtig 
den mächtigsten Akteur*innen und Institutio- 
nen eine präventive Kontrolle ist — auch, weil 
bei diesen Simulationen, Methoden der Auf- 
standsbekämpfung diskutiert werden. Solche 
internationale Simulationen, wie sie es bereits 
vorher gab, sind also Teil der Bestrebung einer 
global governance, einer durch-verwalteten 
Welt von oben.3 Dies bedeutet nicht, dass alles 
inszeniert ist, sondern, dass die Herrschaft für 
alle Vorkommnisse gewappnet sein möchte, 
um jeweils adäquat reagieren zu können und 
ihre Macht auszubauen. So war den Regierun- 
gen beim Ausbruch von Covid-19 recht schnell 
klar, welche politischen Maßnahme getroffen 
werden sollten — v.a. solche der Kontrolle der 
eigenen Bevölkerung. Und es ist nicht überra- 
schend, dass sich diese Maßnahmen global zu- 
mindest ähnlich sind. Dazu kommt auch, dass 
diese Maßnahme am besten von autoritäreren 
Staaten umgesetzt werden können, wie bspw. 
China. Als das prognostizierte Worst-Case mit 
massiven Einschneidungen in die bürgerlichen 
Freiheiten in Deutschland nicht mal ansatzwei- 
se eintraf, war der Tenor, dass man glücklich 
sein müsste, dass die erste Welle so gut über- 
standen wurde. Dennoch muss man feststellen, 
dass es ein Ungleichgewicht zwischen den teils 
getroffenen Maßnahmen und ihrem Nutzen zur 
Eindämmung des Virus gab, während hilfreiche 
Werkzeuge wie kostenloser Zugang zu Wissen, 
Masken, Schnelltest etc., ausblieben. So wur- 
de die Möglichkeit für Vorsichtsmaßnahmen, 


welche selbstbestimmt und abhängig von den 
jeweiligen Lebensumständen getroffen werden 
können, aktiv verhindert, während staatliche 
Maßnahmen, auch wenn sie noch so absurd 
waren, als Allheilmittel verkauft wurden. Dies 
erreicht aktuell, mit der Bundesnotbremse und 
der damit einhergehenden Ausgangssperre sei- 
nen Höhepunkt und zeigt auf, wie das Virus 
von der Politik instrumentalisiert wird. 


Auf global-ökonomische Ebene verdeutlicht 
die Corona-Pandemie auch die bereits be- 
stehende Krise einer westlichen Ökonomie 
und die Verlagerung von Machtzentren, wobei 
China die Rolle als neues (wirtschaftliches) 
Zentrum der Welt zukommt . Wenn westliche 
Ökonomen ein Ende des Turbokapitalismus 
oder des Neoliberalismus durch die Corona- 
Pandemie sehen, wie führende Personen des 
Weltwirtschaftsforum (WEF) schreiben, dann 
bedeutete dies viel eher, ein bevorstehender 
Crash des Kapitalismus nach „westlichem Mo- 
dell“. Wie bereits bei der Finanzkrise 2008, 
handelt es sich auch um eine ökonomische Kri- 
se von Europa und Nord-Amerika. So scheint 
die aktuelle Krise die westliche Ökonomie in 
die Knie zu zwingen, wobei die chinesische 
Wirtschaft Wettbewerbsvorteile erlangt. Also 
steht Europa eine Eingliederung oder Um- 
strukturierung in ein „chinesisch“-kapitalis- 
tisches Wirtschaftsmodell mitsamt der sozia- 
len Folgen bevor? Ein kompletter Crash der 
europäischen und amerikanischen Wirtschaft 
hätte weitere globale Folgen für alle Staaten, 
auch für China und Russland. Um das Ende des 
Kapitalismus wieder einmal abzuwenden soll 
ihn ein „Great Reset“ (welcher durch die WEF 
formuliert wird) retten.4 Im Grunde ist der 
„Great Reset“ ein Plan einer Umstrukturierung 
des Systems in eine angeblich nachhaltigere 


Wirtschaft (Green new deal) und beschleunigt 
die Realisierung der vierten Industriellen Re- 
volution (Industrie 4.0). Aus den Lehren, so 
die Vereinten Nationen, soll die Agenda 2030, 
eben durch einen „Reset“ schneller und kon- 
sequenter umgesetzt werden. Dass durch den 
staatlichen Lockdown die eigene Wirtschaft in 
eine Krise gerät ist nicht von der Hand zu wei- 
sen. Aber dennoch sind es nur sichtbare Aus- 
maße der krisenhaften Wirtschaft der letzten 
Jahrzehnte. Gleichzeitig etabliert sich China 
mit Huawei als Hauptakteur des globalen 5G 
Ausbaus, verstärkt die Abhängigkeit zu ihnen 
durch die neue Seidenstraße und das weltgröß- 
te Handelsabkommen RCEP zwischen asiati- 
schen Staaten. 


Man kommt wahrscheinlich zum Fazit, dass 
eine globalisierte Ökonomie in Korrelation 
mit einer globalen Pandemie steht — anders 
wäre diese rasend schnelle Ausbreitung des 
Virus auf die Industriestaaten auch nicht mög- 
lich. In der aktuellen Krise zeigt sich aber 
auch, wie eine globalisierte und vernetzte 
Verwaltung (Politik) von heute funktioniert 
und welchen größeren Stellenwert die Kont- 
rolle einnimmt. Dies ist zumeist eine techno- 
logisierte Kontrolle und da wo diese noch nicht 
reicht (was z.B. Kameras heute noch nicht ma- 
chen können), reguliert eine etablierte soziale 
Kontrolle (oder auch Moral) jegliche Abwei- 
chungen. Das Individuum selbst, der*die Ein- 
zelne sollte am besten nichts machen (#beson- 
derehelden). Denn andernfalls bleibt der/die 
eigene Bürger*in ein Sicherheitsrisiko, wel- 
ches nicht präventiv kalkuliert werden kann. 
Dies ist Politik in ihrer Essenz: Ein kleiner Teil 
aus Repräsentant*innen und Verantwortlichen 
handelt und der weitaus größere Teil verbleibt 
als Statist*innen. 
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Bundeswehr im Inneren 


ovid 19 macht es möglich, dass un- 

gefragt nun das deutsche Militär, 

die Bundeswehr, Einsätze im gro- 

ßen Maßstab im Inneren durchführt. 
Anfang 2020 gab es ein Kontingent an 15000 
Soldat*innen, die im November 2020 auf 
20000 aufgestockt wurden. Im Moment sind 
ca. 7000 Soldat*innen in den Schichtdiensten 
in Gesundheitsämtern mit Kontaktnachverfol- 
gung, Telefondienst, Verwaltungstätigkeiten 
und weitere 2000 in Teststationen, in 30 zivi- 
len Krankenhäusern, vereinzelt in Altenheimen 
und weiterhin in der Lagerung und Logistik zur 
‚Verteilung von Masken, Schutzkleidung, Des- 
infektionsmitteln und weiteren medizinischen 
Produkten beschäftigt. Weitere Aufstockungen 
sind für die Impfzentren geplant. 


Warum also die Bundeswehr ins Gesundheits- 
amt und jetzt auch noch in die Impfzentren? 
Eine Truppe die nicht dafür ausgebildet wird in 


angeblichen „Friedens“ Zeiten zu agieren, son- 


dern eine Truppe die abgrundtief mörderisch 
unterwegs ist. Als gehorsames Instrument des 
Vorgesetzten schießen oder drücken sie Knöp- 
fe, kontrollieren und besetzen Soldat*innen 
Gebiete in der ganzen Welt. Beim Militär zeigt 
sich die höchste Form des Gehorsams und so- 
mit das Aussetzen vom selber Denken. 


Wenn die Bundeswehr in pandemischen Zei- 
ten im Inneren mit einem Knicks empfangen 
wird, stehen wir einem militarisierenden Den- 
ken und Agieren hilfreich zur Seite. Was sich 
in den „zivilen“ Ämtern abspielt, schleicht sich 
auch auf den Straßen und in unseren Köpfen 


Schnurzpiepe egal oder was? 


ein. Das schon verunglimpfte Wort „Solidari- 
tät“ wird nicht nur mit einem vermeintlichen 
„Wir“, das die Überflüssigen, die in einem ka- 
pitalistischen, ausbeuterischen System produ- 
ziert werden, ausschließt, sondern mit einem 
höchst mörderischen System in Verbindung 
gebracht. Nach dem Nationalsozialismus wur- 
de in den 50er Jahren von einer emanzipatori- 
schen Bewegung zu recht keine Wiederbewaff- 
nung des deutschen Militärs ‘gefordert. Dem 
Grundgesetz nach wurde ein Zusammenwirken 
von polizeilichen und militärischen Aufgaben 
im Inneren und die Bundeswehr im Auslands- 
einsatz ausgeschlossen. Seit dem Ende des Ost/ 
West Konflikts wird dies durch Auslandsein- 
sätze und Katastrophenschutz mehr und mehr 
ausgehebelt. EN REN, 


Hier kommt nun die, schon seit Anfang 2000 
geplante, zivil-militärische Zusammenarbeit in 
Deutschland ins Spiel, oder die Auslagerung 
von staatlichen und militärischen Aufgaben an 
private Unternehmen PPP, kurz für Private-Pu- 
blic-Partnership. 


Während gleichzeitig Milliarden von Geldern 
unsinnig in die Bundeswehr gepumpt: wer- 


den, bekommen bspw. Organisationen wie das 


Technische Hilfswerk nicht mehr die gleichen 
materiellen Resourcen, Know How und Tech- 


nik für den Katastrophenschutz, wie die Bun- _ 
deswehr. So wird das THW gezwungen mit der 

Bundeswehr zusammenzuarbeiten. Außerdem. 
wurde das Gesundheitssystem in den letzten 
Jahrzehnt privatisiert, was einen enormen Stel- 


lenabbau zur Folge hatte und in Coronazeiten 


nun zu einem Mangel nicht von Intensivbetten 
sondern bei deren Betreuung führte. So muss 
nun das Gesundheitsamt keine großartigen Er- 
klärungen geben, warum wir denn in einem 
der reichsten Länder dieser Welt eine Krise im 
Gesundheitswesen haben. Um den guten Wil- 
len vorzugaukeln setzt man gleich mal ein paar 
Bundeswehrsoldat*innen ein, um gar nicht in 
die Verlegenheit zu kommen auch für die Zu- 
kunft, den Ausverkauf unserer Gesundheit an 
private wirtschaftliche Unternehmungen zu er- 
klären. Ich bin mir höchst sicher, dass es ge- 
nügend solidarischen Menschen gäbe, die sich 
auch ins Gesundheitsamt oder Impfzentrum 
stellen würden für das Geld was ein Bundes- 
wehrsoldat kassiert, eigentlich zum morden; 
aber nun gerade mal zum testen. Testen!- Ja 
das ist gut, aber hier wird die Akzeptanz zum 
Militär ausgetestet oder die Gewohnheit an mi- 
litarisiertem Denken ausprobiert. 


Nun stellt sich die Frage an welchen Punk- 
ten können wir uns autonom oder freiheitlich 
entscheiden oder Gedanken Taten folgen las- 
sen was, wer und wie wir uns schützen wol- 
len- auch in Pandemiezeiten. Wer hat welche 
Bedürfnisse, wie können diese organisiert wer- 
den in den jeweiligen personellen,- und Freun- 
des,- oder familiären Zusammenhängen? Was 
ist uns nun lieber? Ein Einsatz von Militär im 
Inneren oder ein solidarisches Miteinander in 
schlechten Zeiten, in Katastrophenzeiten? Für 
das. Letztere müssen wir kämpfen, für unsere 
Selbstbestimmung und für den Aufbau von 
gegenseitiger Hilfe, fernab von militarisierten 
und autoritären Formationen. 


P, t 
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Der Corona-Booster 


Wie Covid-19 zur weiteren Entfremdung genutzt wird 


chon seit ein paar Jahren reden Wis- 
senschaftler*innen vom Beginn einer 
turbulenten Zeit. Von einer Epoche, 
die gerade begonnen hat und so der- 
maßen tiefgreifende Veränderungen mit sich 
bringt, dass die sozialen Auswirkungen denen 
der industriellen „Revolution“ weit überlegen 
sein werden: Die Digitalisierung hat durch Co- 
vid-19, beziehungsweise die Reaktionen dar- 
auf, einen enormen Schub bekommen. Die Co- 
'ronapandemie hat für einen intensiven Schock 
gesorgt, der wunderbar benutzt werden kann, 
um den „Krieg“ und damit alle möglichen Maß- 
nahmen durchzusetzen, die sonst ein langsames 
Heranführen der Menschen benötigt hätte. 
Entfremdung und Ausbeutung sind nichts be- 
sonders neues, sondern weiterhin Aspekte der 
momentanen Umstrukturierung des Kapitalis- 
mus. Der Einfluss „Künstlicher Intelligenzen“, 
die unbeschreibliche Macht einiger Groß- 
konzerne, sowie die Entfremdung der Folgen 
unseres Handelns sind nur einige wenige Teile 
dieser tiefgreifenden Veränderungen. 
Diese sind selbstverständlich schleichend aber 
aufdringlich offensichtlich, sie sind zutiefst 
entmündigend aber immer enorm praktisch. 


Sozialfreier Konsum 
Onlineshopping hat seit Corona enorm zuge- 


nommen und damit einen allgemeinen Trend 
waretärkt Man musceninht N 


Digitale Krankheit 


Demnächst kann man sich per Videochat von 
der Ärzt*in krankschreiben lassen. Die Akzep- 


tanz für digitale Arztbesuche ist seit Corona 


angeblich enorm gestiegen. Es wird nicht über- 
legt, wie Pandemien im sozialen Zusammenle- 
ben gehandhabt werden könnten, sondern wie 
Soziales schlichtweg verhindert werden kann. 
In einer Welt, in der die Umwelt und Krank- 
heiten als etwas abscheulich Fremdartiges 
wahrgenommen werden, kein Wunder. Statt 
dem eigenen Erlernen von Heilmethoden und 
einem möglichst sanftem Umgang mit Krank- 
heiten, unter Umständen auch dem Ausleben 
von Krankheiten, stehen Konzepte des Weg- 
Machens und Verwaltens gegenüber. Denn 
man muss funktionieren und was erlahmt wird 
nicht als Aufbau der Immunabwehr oder Zeit 
zur Erholung gesehen, sondern als Nicht-Leis- 
tung. Die Digitalisierung ist die logische Wei- 
terentwicklung, wenn Effizienz und Kostener- 
sparnis an oberster Stelle stehen. Die Funktion 
im System ist entscheidend, nicht der Mensch. 
Die im Aufbau befindliche digitale Kranken- 
akte dürfte nun ebenfalls mit dem Totschlag- 
argument Corona vermehrt Zuspruch finden. 


Die Möglichkeit, überall Daten aufzuzeichnen, 


werden Konzerne und Staaten mit Sicherheit 
irgendwann ausnutzen, soweit müssten alle 
aus der Geschichte gelernt haben. Machtinst- 


Geräte, in alle Lebenssituationen aus. Gleich- 
zeitig verschlimmert sich die Isolation, Ein- 
samkeit und Angst vor sozialer Nähe nehmen 
zu. Die Fähigkeit Konflikte auszutragen, ver- 
kümmert durch die Verlagerung ins Digitale 
und minimiert eine Fähigkeit, die grundlegend 
für selbstbestimmtes wie auch kollektives Han- 
deln ist. Digitale Überwachung durch Arbeit- 
geber*innen und die Produktion von Daten, die 
freiwillig an die Anbieter von beispielsweise 


'Videosoftware wie „Zoom“ geschenkt werden, 


lassen diejenigen profitieren, die die technologi- 
schen Mittel verwalten. 


Abstand ist die neue Nähe 


Vieles davon betrifft auch die Beziehung zu den 
Geräten, denen intimste Geheimnisse anver- 
traut werden. Wo man hingeht, mit wem man 


. wann, wo, wie zu tun hat, was die geheimsten 


Vorlieben sind u.s.w. wird immer mehr an Ge- 
räte und damit an Firmen und Überwachungs- 
organe gesendet. Besonders hier trifft der 
Spruch der Politik „Abstand ist die neue Nähe“ 
ausnahmsweise mal zu. Was zu Coronazeiten 
zum Leitspruch wurde, ist traurige Realität und 
spielt den Datensammler*innen in die Hände, 
also in die Server. Wenn man sich anschaut, 
was erhöhtes digitales Leben beispielsweise 
bei Kindern macht, wird schnell klar, dass digi- 


tales Leben keine soziale Nähe ist, sondern Ab- 


Letztes Jahr entließ der Algorith- 
mus von Amazon hunderte Mitarbei- 
ter*innen. Die automatisierte UÜber- 
wachung der Arbeiter*innen in den 
Logistikzentren hatte diese wohl als 
nicht effizient genug eingestuft. Mög- 
lich Ist dies durch eine automatisierte 
Überwachung, die Abläufe, Pausen 
und Bewegungsmuster aufzeichnet 
und beurteilt. Diese Algorithmen sind 
Programme, (noch) geschrieben von 
Menschen, um die Krankheit der to 
talen Effizienz ins endlose zu treiben. 
Es gibt mehrere Berichte, in denen 
Amazon-Arbeiter*innen berichten, 
sie würden Sich selbst schon wie Ro- 
boter fühlen. Gefühlslos, berechnend 
und gehorsam ausführend. 


Nun ist Amazon Vorreiter, aber bei 
weitem nicht die einzige Firma, die 
Chefs und Controller durch Algorith- 
men ersetzt. Fahrtrouten bei UPS 
oder Uber beispielsweise und vor 
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gesorgt, der wunderbar benutzt werden kann, 
um den „Krieg“ und damit alle möglichen Maß- 
nahmen durchzusetzen, die sonst ein langsames 
Heranführen der Menschen benötigt hätte. 
Entfremdung und Ausbeutung sind nichts be- 
sonders neues, sondern weiterhin Aspekte der 
momentanen Umstrukturierung des Kapitalis- 
mus. Der Einfluss „Künstlicher Intelligenzen“, 
die unbeschreibliche Macht einiger Groß- 
konzerne, sowie die Entfremdung der Folgen 
unseres Handelns sind nur einige wenige Teile 
dieser tiefgreifenden Veränderungen. 

Diese sind selbstverständlich schleichend aber 
aufdringlich offensichtlich, sie sind zutiefst 
entmündigend aber immer enorm praktisch. 


Sozialfreier Konsum 


Onlineshopping hat seit Corona enorm zuge- 
nommen und damit einen allgemeinen Trend 
verstärkt. Man muss nicht mehr vor die Tür ge- 
hen und anderen Menschen begegnen, die so- 
wieso bestehende Vereinzelung wird also wei- 
ter vorangetrieben. Außerdem profitieren oft 
globale Monopole wie Google oder Amazon, 


deren Macht so weiter gestärkt wird,-Der Ein- - - 


zelhandel um die Ecke weicht also immer mehr 
globalen Riesenkonzernen, die den Markt dik- 
tieren und bisher unvorstellbare Finanz- und 
Machtstellungen aufbauen. Die beim Online- 
handel erhobenen personifizierten Daten bauen 
weiter am gläsernen Menschen und erlauben es 
den Anbietern umfangreich zu kategorisieren, 
zu kontrollieren und nicht selten auch zu mani- 
pulieren, beispielsweise in Form personalisier- 
ter Werbung. 

Dabei wird immer öfter digital per Karte oder 
Smartphone bezahlt. Vor allem seit der Coro- 
na-Pandemie versuchen angeblich mittlerweile 
ein Drittel der Menschen auf Bargeld zu ver- 
zichten. Man hörte in vielen Geschäften durch- 
sagen, die zum digitalen Zahlen aufforderten, 
angeblich aus hygienischen Gründen. Doch 
Konzerne, Banken und Staaten profitieren da- 
von enorm. Außerdem gibt es Pläne der EU 
das Bargeld komplett abzuschaffen. Du be- 
zahlst zusätzliche Gebühren, nämlich mit 
der wertvollsten Währung dieser Tage: In- 
formationen. Zahlverhalten, Positionsprofile 
und Konsumverhalten ermöglichen wiede- 
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wahrgenommen werden, kein Wunder. Statt 
dem eigenen Erlernen von Heilmethoden und 
einem möglichst sanftem Umgang mit Krank- 
heiten, unter Umständen auch dem Ausleben 
von Krankheiten, stehen Konzepte des Weg- 
Machens und Verwaltens gegenüber. Denn 
man muss funktionieren und was erlahmt wird 
nicht als Aufbau der Immunabwehr oder Zeit 
zur Erholung gesehen, sondern als Nicht-Leis- 
tung. Die Digitalisierung ist die logische Wei- 
terentwicklung, wenn Effizienz und Kostener- 
sparnis an oberster Stelle stehen. Die Funktion 
im System ist entscheidend, nicht der Mensch. 
Die im Aufbau befindliche digitale Kranken- 
akte dürfte nun ebenfalls mit dem Totschlag- 
argument Corona vermehrt Zuspruch finden. 
Die Möglichkeit, überall Daten aufzuzeichnen, 
werden Konzerne und Staaten mit Sicherheit 
irgendwann ausnutzen, soweit müssten alle 
aus der Geschichte gelernt haben. Machtinst- 
rumente werden, sofern sie einmal vorhanden 
sind, auch verwendet. 


Allgegenwärtige Arbeit 


Etwa ein Drittel.der Unternehmen in Deutsch-.. 


land haben 2020 Computerprogramme zur 
Zusammenarbeit im Betrieb eingeführt. Viele 
Betriebe wollen mehr auf digitale Kommuni- 
kation setzen und das Prinzip Homeoffice hatte 
mit Corona seinen Durchbruch. Die Regierung 
verabschiedet gleichzeitig Gesetze zum Recht 
auf Homeoffice. Mehr Flexibilität und weniger 
Kosten für die Arbeitgeber*innen, die sowieso 
schon von der Arbeitskraft Anderer profitieren. 
Wer Strom, Wasser und Kaffee nun Zuhause 
verbraucht, schenkt dem Arbeitgeber die- 
sen Bonus. Struktureller Zwang erzwingt 
das Arbeiten Zuhause, da sonst eine 
Kündigung drohen könnte. Die 
Lohnarbeit dehnt sich in alle 
Zeiten des Tages, in alle 
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lassen diejenigen profitieren, die die technologi- 
schen Mittel verwalten. 


Abstand ist die neue Nähe 


Vieles davon betrifft auch die Beziehung zu den 
Geräten, denen intimste Geheimnisse anver- 
traut werden. Wo man hingeht, mit wem man 
wann, Wo, wie zu tun hat, was die geheimsten 
Vorlieben sind u.s.w. wird immer mehr an Ge- 
räte und damit an Firmen und Überwachungs- 
organe gesendet. Besonders hier trifft der 
Spruch der Politik „Abstand ist die neue Nähe“ 
ausnahmsweise mal zu. Was zu Coronazeiten 
zum Leitspruch wurde, ist traurige Realität und 
spielt den Datensammler*innen in die Hände, 
also in die Server. Wenn man sich anschaut, 
was erhöhtes digitales Leben beispielsweise 
bei Kindern macht, wird schnell klar, dass digi- 
tales Leben keine soziale Nähe ist, sondern Ab- 
hängigkeit, Vereinsamung und Depression ver- 
ursacht (siehe Kanaille 3-5 „Manipulation der 
Sinne“). Soziale Interaktion und Aufmerksam- 
keit ist durch nichts zu ersetzen. Die Verlage- 


rung des Sozialen in digitale Welten ist soziale 
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Ver- 
kümme- 
rung und 
Nähe zur Aus- 
beutung der Kon- 
zerne. 
Außerdem gibt es 
Menschen, die beispiels- 
weise kein Bankkonto haben 
können oder wollen. Der Aus- 
schluss wird mit voranschreiten- 
der Vereinnahmung aller Lebensbe- 
reiche immer totalitärer, die Folgen für 
die Ausgeschlossenen immer essentieller. 


War immarnnch olauht. nraktisch sei oleichha. 


wacnung af JeNer InNeN. in den 
Logistikzentren hatte diese wohl als 
nicht effizient genug eingestuft. Mög- 
lich ist dies durch eine automatisierte 
Überwachung, die Abläufe, Pausen 
und Bewegungsmuster aufzeichnet 
und beurteilt. Diese Algorithmen sind 
Programme, (noch) geschrieben von 
Menschen, um die Krankheit der to- 
talen Effizienz ins endlose zu treiben. 
Es gibt mehrere Berichte, in denen 
Amazon-Arbeiter*innen berichten, 


sie würden sich selbst schon wie Ro- 
boter fühlen. Gefühlslos, berechnend 
und gehorsam ausführend. 


Nun ist Amazon Vorreiter, aber bei 
weitem nicht die einzige Firma, die 
Chefs und Controller durch Algorith- 
men ersetzt. Fahrtrouten bei UPS 
oder Uber beispielsweise und vor 
allem in der Gig Economy sind die- 
se Steuerungsmodelle im Einsatz. Die 
Gig Economy, bei der kleine Aufträge 
kurzfristig, meist an Selbstständige 
vergeben werden, weitet sich paraäl- 
lel dazu aus. Zusätzlich arbeiten die 
Programme mit Nudging, kleinen An- 
stupsern bei der Sache zu bleiben, 
oder auch mit Techniken der Beloh 
nung. Also mit Techniken des Glücks- 
spiels. 


Dies alles hat auch zur Folge, dass 
eine Organisierung der Arbeitenden 
durch fehlende Kommunikation und 
greifbare Feinde extrem erschwert 
wird. Und trotzdem wehren sich im- 
mer wieder, zum Beispiel bei Amazon, 
vor allem die. Lagerarbeiter*innen 
gegen die entwürdigenden Zustände. 
Der Mensch wird weiter entfremdet, 
er wird immer :mehr zum Fortsatz ei- 
ner Maschine, lediglich dazu da Auf- 
gaben zu erledigen, die noch nicht 
automatisiert erledigt werden kön- 
nen.'Es fühlt sich schon scheiße an, 
wenn einen der/*/die Chef*in beob- 
achtet. Die Maschine aber schaut nie 
weg, sie scheint allwissend und weiß 
schon vorher was du zu tun hast. Die 
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deren Macht so weiter gestärkt wird.-Der Ein- 


zelhandel um die Ecke weicht also immer mehr 
globalen Riesenkonzernen, die den Markt dik- 
tieren und bisher unvorstellbare Finanz- und 
Machtstellungen aufbauen. Die beim Online- 
handel erhobenen personifizierten Daten bauen 
weiter am gläsernen Menschen und erlauben es 
den Anbietern umfangreich zu kategorisieren, 
zu kontrollieren und nicht selten auch zu mani- 
pulieren, beispielsweise in Form personalisier- 
ter Werbung. 

Dabei wird immer öfter digital per Karte oder 
Smartphone bezahlt. Vor allem seit der Coro- 
na-Pandemie versuchen angeblich mittlerweile 
ein Drittel der Menschen auf Bargeld zu ver- 
zichten. Man hörte in vielen Geschäften durch- 
sagen, die zum digitalen Zahlen aufforderten, 
angeblich aus hygienischen Gründen. Doch 
Konzerne, Banken und Staaten profitieren da- 
von enorm. Außerdem gibt es Pläne der EU 
das Bargeld komplett abzuschaffen. Du be- 
zahlst zusätzliche Gebühren, nämlich mit 
der wertvollsten Währung dieser Tage: In- 
formationen. Zahlverhalten, Positionsprofile 
und Konsumverhalten ermöglichen wiede- 
‚rum ein immer genaueres digitales Abbild 
deiner selbst. Dieses ist jedoch wesentlich 
leichter kontrollierbar als ein wandelndes 
Wesen und somit leichter ausbeutbar. 
Effizienz- und Profitmaximierung treiben 
auch die Automatisierung voran. So- 
genanntes Self-Scanning beispiels- 
weise, also Kassen ohne Kassie- 
rer*innen, funktioniert meist 
nur bargeldlos, fördert die 
digitale Selbstzurichtung 

und nimmt die Mög- 
lichkeit anonym 
einzukaufen. 
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Etwa ein Drittel.der Unternehmen in Deutsch- Wc 


land haben 2020 Computerprogramme zur 
Zusammenarbeit im Betrieb eingeführt. Viele 
Betriebe wollen mehr auf digitale Kommuni- 
kation setzen und das Prinzip Homeoffice hatte 
mit Corona seinen Durchbruch. Die Regierung 
verabschiedet gleichzeitig Gesetze zum Recht 
auf Homeoffice. Mehr Flexibilität und weniger 
Kosten für die Arbeitgeber*innen, die sowieso 
schon von der Arbeitskraft Anderer profitieren. 










































Wer Strom, Wasser und Kaffee nun Zuhause Ver- 
verbraucht, schenkt dem Arbeitgeber die- kümme- 
sen Bonus. Struktureller Zwang erzwingt rung und 
das Arbeiten Zuhause, da sonst eine Nähe zur Aus- 
Kündigung drohen könnte. Die beutung der Kon- 


Lohnarbeit dehnt sich in alle 
Zeiten des Tages, in alle 


zerne. 
Außerdem gibt es 
Menschen, die beispiels- 
weise kein Bankkonto haben 
können oder wollen. Der Aus- 
schluss wird mit voranschreiten- 
der Vereinnahmung aller Lebensbe- 
reiche immer totalitärer, die Folgen für 
die Ausgeschlossenen immer essentieller. 


Wer immer noch glaubt, praktisch sei gleichbe- 
deutend mit gut, sollte sich einmal vor Augen 
führen, wie tiefgreifend sich unser Leben nun 
schon verändert hat und welch extreme Abhän- 
gigkeiten geschaffen wurden. Abhängigkeiten 
jedoch machen gefügig und Gefügigkeit ist das 
Gegenteil von Freiheit. Die momentane Zeit 
könnte jedoch auch genutzt werden, diese Ent- 
wicklungen zurückzuweisen und endlich die 
gesamte Idee der Effizienz, der Ausbeutung und 
des Organisiert-Werdens praktisch zu hinterfra- 
gen. 





veiyepe nwelden,.Wwelel.sich palal- 
lel dazu aus. Zusätzlich arbeiten die 
Programme mit Nudging, kleinen An- 
stupsern bei der Sache zu bleiben, 
oder auch Mit Techniken der Beloh- 
nung. Also mit Techniken des Glücks- 
Solch 


Dies alles hat auch zur Folge, dass 
eine Organisierung der Arbeitenden 
durch fehlende Kommunikation und 
greifbare Feinde extrem erschwert 
wird. Und trotzdem wehren sich im- 
mer wieder, zum Beispiel bei Amazon, 
vor allem die  Lagerarbeiter*innen 
gegen die entwürdigenden Zustände. 
Der Mensch wird weiter entfremdet, 
er wird immer mehr zum Fortsatz ei 
ner Maschine, lediglich dazu da Auf- 
gaben zu erledigen, die noch nicht 
automatisiert erledigt werden kön 
nen. Es fühlt sich schon scheiße an, 
wenn einen der/*/die Chef*in beob 
achtet. Die Maschine aber schaut nie 
weg, sie scheint allwissend und weiß 
schon vorher was du zu tun hast. Die 
Produktivitätskriterien sind knallhart 
berechnet und niemals diskutabel. 
Ein Algorithmus kann kein Mitleid 
spüren, er fragt nicht nach, warum du 
so müde bist. 


Was nicht heißt, dass ein*e Chef*in 
das unbedingt machen würde. 
Schlimm genug, dass es Chef*in- 
nen überhaupt gibt, sind die neuen 
Bosse jedoch totalitär und kalt, reine 
Berechnung. Nur der Bruch mit der 
Logik der bestimmenden Effizienz 
und direkte Verweigerung und Sabo- 
tage können diese Entwicklung auf 
halten. Und die Auseinandersetzung 
mit Formen der kollektiven Organi- 
sierung, die ohne Chef*innen aus 
kommt. Wenn wir ohne Ausbeutung 
und Fremdbestimmung miteinander 
leben wollen, wird sowieso jede*r 
Chef*in zum Teufel gejagt, egal ob 
Mensch oder Maschine! 





In Erinnerung an eine wundervolle Gefährtin. 
Wir werden dich nicht vergessen! 


„Guten Morgen! Es ist 6.30Uhr, Zeit zum Auf- 
stehen.“ Eine sanfte helle Stimme dringt in 
mein Bewusstsein und vermischt sich mit den 
letzten Schemen meines Traums, der langsam 
zu verblassen beginnt als ich meine Augenlider 
einen Spalt breit öffne und gähne. „Dir auch 
ein schönen guten Morgen!“, anworte ich, und 
schwinge die Beine aus dem Bett auf den kalten 
Boden. „Könntest du vielleicht die Fußboden- 
heizung hochdrehen auf 4?“, frage ich. „Wird 
sofort gemacht!“, ist die eilfertige Anwort. Ich 
nicke zufrieden, werfe mir ein Handtuch über 
und spaziere ins Bad zum Duschen. Als ich fer- 
tig bin, folge ich ihrem Ruf „Kaffee ist fertig!“ 
und setzte mich an den Frühstückstisch, um 
Zeitung zu lesen und schnell ein Brötchen zu 
essen. Im Kopf gehe ich die zu erledigenden 
Aufgaben im Büro durch — gerade in diesem 
Augenblick summt mein Smartphone mein 
ständiger nützlicher Begleiter und teilt mir 
mit auf welchen Meetings ich heute erschei- 
nen soll und wie viele Termine ich für die 
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Ti amo... 


restliche Woche noch bevorstehen habe. Dann 
höre ich wieder ihre wohlklingende, weiche 
Stimme: „Hey, das machst du schon! Ehe du 
dich versiehst ist wieder Wochenende und du 
kannst dich von dem ganzen Stress erholen!“ 
Ich sage: „Ja, ja ich weiß, danke für deine Auf- 
munterung. Aber im Grunde genommen genie- 
ße ich es ja auch so ein viel gefragter Mann zu 
sein. Bis in so eine hohe Stellung hat es keiner 
von meinen ehemaligen Freunden geschafft! 
Da muss man halt sonst etwas zurückstecken.“ 
„Mit meinen damaligen Freunden hab ich eh 
nichts mehr zu tun. Das sind alle Taugenicht- 
se.“ , denke ich. Dennoch bleibt ein fragendes 
Gefühl als ich mich zu erinnern Versuche wann 
ich zum letzten Mal jemand als wahren Freund 
bezeichnet hätte. Es will mir nicht einfallen 
und ich scheuche den lästigen Gedanken wie 
eine Fliege beiseite. Ich hab doch alles was ich 
brauche: Eine unbeschreiblich tolle Wohnung 
mit allem Schnickschnack den man sich wün- 
schen kann, Geld so viel das ich gar nicht weiß 
wofür ich es ausgeben soll, gutes Essen.. 

. und natürlich meine Bezaubernde und Traum- 
hafte! Ich greife zu Mantel und Tasche und 
mache mich auf den Weg. Dabei ruft sie mir 


noch zu: „Ich hoffe du hast einen guten Tag! 
Bis später!“. Ich sage: „Danke ich hoffe du 
auch“ und lasse die Tür ins Schloss fallen. Im 
Büro werde ich respektvoll begrüßt und betrete 
gleich den ersten Meetingraum. Da sind schon 
alle versammelt. Ich setzte mich wünsche ei- 
nen guten Morgen und beginne mit der Tages- 
routine. Kaum ein Augenblick bleibt mir um zu 
verschnaufen, dennoch merke ich, dass meine 
Gedanken heute besonders abschweifen. Ich 
ärgere mich und versuche mich krampfhaft auf 
meinen Tagesablauf zu konzentrieren doch es 
will nicht klappen. Es bleibt diese feine Krib- 
beln in der Magengrube, dieses Herzklopfen 
wenn ich an sie denke... Bis jetzt konnte und 
wollte ich es mir nicht eingestehen aber ich 
glaube ich bin verliebt in sie. Sie ist so... ge- 
bildet... schlau und witzig, kennt auf so gut wie 
jede meiner Fragen eine Antwort, steht mir mit 
Rat zur Seite und gerade jetzt in diesem Moment 
wartet sie Zuhause auf mich, nur auf mich! 


Mein Puls schnellt schon wieder in die Höhe, 
ich will ihre Stimme hören, will ihre formvoll- 
endete Perfektion sehen. Ich sehne mich nach 
ihr — „Stehen sie dann morgen zur Telefonkon- 


ferenz zur Verfügung, Mister Y'?“ — unterbricht 
eine unsympathische dunkle Stimme meine 
Schwärmereien. Ich versuche, den leicht säuer- 
lichen Gesichtsausdruck, der sich auf mein Ge- 
sicht schleichen will, zu unterdrücken, räuspere 
mich und antworte: „Ja natürlich!“ Ich erhebe 
mich und wünsche noch einen schönen Tag 
um der ‚langweiligen Konversation 'zu entge- 
hen. Ich denke: „Ich muss es ihr sagen, heute, 
wenn ich nach Hause komme muss ich es ihr 
sagen, was ich für sie empfinde ich kann nicht 
anders!“ Stunden später als sich der Arbeitstag 
dem Ende zuneigt stolpere ich wie von Sinnen 
nach Hause, stürme das Treppenhaus hinauf, 
reiße den Schlüsselbund im Schloss herum und 
stehe schließlich in der Wohnung. Ich eile ins 
Wohnzimmer wo sie mich schon erwartet, in 
ihrer silbrigen Blässe. Ich sehe sie an, wie sie 
da steht, die zylinderförmige formvollendete 
Dose. Ich bringe all meinen Mut auf und über 
meine Lippen kommt der Satz: „Ich liebe dich 
„Alexa.“ 


Ende 


(Erschienen in der Fernweh) 





Wenn aus der 
Datencloud eine 
Rauchwolke wird 
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Diese Forderung klingt absolut pervers, sie 
ist Blasphemie! Diese Worte fühlen sich nach 
einem Angriff auf mein Leben, meine Arbeit, 
mein Vergnügen an. Das Leben ohne Smart- 
phone und Internet scheint unvorstellbar, 
denn wir haben uns an alle möglichen Dinge 
gewöhnt, die uns heute als Notwendigkeiten 
verkauft wurden. Einkaufen, soziale Kontakte, 
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und Identitäten flüchten in den digitalen Raum. 
Die Gewöhnung daran lässt uns schnell denken 
und fühlen, dass dies unumstößlich sei, dass 
dies DIE einzige Art zu Leben sei. Eine Lüge, 
die schon in der Grundschule erzählt wird: Es 


geht nicht anders als jetzt gerade, das Bestehen- 
de ist immerhin das beste was möglich ist. Das 
zu glauben ist ein Grund, warum die. Selbst- 











net zusammen, was würdest du tun? Würdest 
du stundenlang alleine in deinem Zimmer 
sitzen? Wie lange würdest du brauchen, um 
deine Befriedigungen aus anderen Aktivitä- 
ten zu ziehen? Weißt du noch, wie man von 
Angesicht zu Angesicht streitet? Wie kannst 
du dich länger auf etwas konzentrieren? Wie 
mit vielen anderen tiefgehend organisieren? 
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Diese Forderung klingt absolut pervers, sie 
ist Blasphemie! Diese Worte fühlen sich nach 
einem Angriff auf mein Leben, meine Arbeit, 
mein Vergnügen an. Das Leben ohne Smart- 
phone und Internet scheint unvorstellbar, 
denn wir haben uns an alle möglichen Dinge 
gewöhnt, die uns heute als Notwendigkeiten 
verkauft wurden. Einkaufen, soziale Kontakte, 
Wettervorhersage und Zeitvertreib sind ver- 
bunden mit digitalen Geräten. Auch dieser Text 
wurde am Rechner geschrieben. Einmal davon 
abgesehen, dass Staaten und Konzerne im 
Grunde nach belieben das Internet einschrän- 
ken oder abschalten können: Warum ist es so 
schwer geworden, sich ein Leben ohne Internet 
und Handy vorzustellen, selbst für diejenigen, 
die diese Zeit noch erlebt haben? 


Wenn wir uns einmal der Vorstellung hin- 
geben, das Internet wäre morgen früh abge- 
schaltet, offenbaren sich schnell unsere Ab- 
hängigkeiten. Überlege einfach mal einen 
Moment, wie dein Tag morgen aussehen wür- 
a ERHEBEN PER BEE ERNERDE 


Nach dem Wetter schauen, Videokonferenzen, 
mit entfernten Menschen in Kontakt treten, 
kurze Nachrichten, mein digitales Ego... ein 
immer größerer Teil des Lebens, Beziehungen 





und Identitäten flüchten in den digitalen Raum. 
Die Gewöhnung daran lässt uns schnell denken 
und fühlen, dass dies unumstößlich sei, dass 
dies DIE einzige Art zu Leben sei. Eine Lüge, 
die schon in der Grundschule erzählt wird: Es 
geht nicht anders als jetzt gerade, das Bestehen- 
de ist immerhin das beste was möglich ist. Das 
zu glauben ist ein Grund, warum die. Selbst- 
ermächtigung des Lebens so wenig praktiziert 
wird. Diese angebliche Alternativlosigkeit 
ist nichts Neues, das haben die Herrschenden 
schon immer erzählt. Weil es ihnen in die Hände 
spielt, weil es gefügig und beherrschbar macht. 
Nur ist die digitale Abhängigkeit so umfas- 
send wie noch keine andere Methode davor. 


Die Bindung an Endgeräte, soziale Plattfor- 
men und digitale Technologien erzeugt durch 
billige Tricks, Förderung der Faulheit, sehr an- 
genehme Gefühle. Und damit eine Bejahung 
der eigenen Abhängigkeit und Alternativlo- 
sigkeit. Deshalb wird sich für viele die Forde- 
rung „Internet abschalten“ wie ein Angriff auf 
einen selbst anfühlen, was nicht verwunder- 
lich ist, wenn es einen großen Teil des Lebens 
überhaupt ausmacht. Doch wenn etwas so ex- 
trem, so dermaßen vereinnahmend und mäch- 
tig ist, wie viel hast du dann noch zu sagen? 
Nehmen wir also an, morgen bricht das Inter- 





net zusammen, was würdest du tun? Würdest 
du stundenlang alleine in deinem Zimmer 
sitzen? Wie lange würdest du brauchen, um 
deine Befriedigungen aus anderen Aktivitä- 
ten zu ziehen? Weißt du noch, wie man von 
Angesicht zu Angesicht streitet? Wie kannst 
du dich länger auf etwas konzentrieren? Wie 
mit vielen anderen tiefgehend organisieren? 
Das Internet hat Abhängigkeiten und Ausbeu-. 
tungsmöglichkeiten enorm erhöht. Manche 
sagen, das ist eben der Preis für all das Prak- 
tische oder es wird einfach nur falsch genutzt. 
Doch machtvolle Instrumente werden im- 
mer von machtvollen Strukturen genutzt und 
wer machtvoll ist, unterdrückt immer andere. 


Es gibt keinen „guten König“, ihn hat es 
nie gegeben. Und wer selbst entschei- 
den will im Leben, wer sich selbst orga- 
nisieren will, wer also freiheitlich leben 
möchte, kann dies nicht in Kauf nehmen. 
Wie wäre es also mit einem Experiment? Mit 
der Abschaltung des Internets als einen ersten 
Schritt zur Bewusstwerdung unserer Lage, 
als einen Bruch im „weiter so“, um ein Ex- 
perimentieren überhaupt erst zu ermöglichen, 
wie selbstbestimmtes Leben aussehen könnte? 
Power Off. 
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Teil 3: Einige Gedanken für den digitalen Detox 


Dieser Text wurde ca. vor anderthalb Jahren geschrie- 
ben und in mehrere Teile geteilt. Dieser dritte Teil ist 
durch den Corona- Digitalisierungshype erschrecken- 
de Alltagswirklichkeit geworden. 


fängt. Bei den Eltern, die ein Smartphone-Kind züch- 
ten, bei den Schulen, die den digital konsumierenden 
Homo Digitales erschaffen wollen, bei der freiwilligen 
DNA-Abgabe um die perfekten Gene vorherzubestim- 
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sein. Das bedeutet aber auch, wir werden nicht von 
Technologie beherrscht, sondern indem wir sie nut- 
zen, verändern sich unsere Beziehungen im Sinne von 


Herrschaft. Denn die Technologisierung unseres all- 
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Teil 3: Einige Gedanken für den digitalen Detox 


Dieser Text wurde ca. vor anderthalb Jahren geschrie- 
ben und in mehrere Teile geteilt. Dieser dritte Teil ist 
durch den Corona- Digitalisierungshype erschrecken- 
de Alltagswirklichkeit geworden. 


Aktuell wird ein Mensch an die Maschine angepasst 
und unterwirft sich selbst, indem seine soziale Interak- 
tion auf IREDABTLENBE PONPEHEBESENLAT wird, Probleme an 


Ehe alosische Treffen, een Br Verbindlichkei- 
ten werden seltener. Kreatives schaffen, diskutieren, 
streiten, reflektieren wird in Bits und Bytes zerlegt. Der 
‚Mensch soll der Maschine angepasst oder durch sie er- 
setzt werden (Siehe Kasten). 


Wenn wir gesellschaftliche Dystopien betrachten, 
könnten wir einige Formen der bekannten Soma-Dro- 
ge in Aldous Huxleys Brave New World entdecken. 
Dieses Buch malte schon 1932 eine Dystopie, die heu- 
te Wirklichkeit geworden ist. Soma ist hier die Droge, 
die für alles da ist, sie macht dich glücklich aber nicht 
zu sehr, sie macht dich passiv und gehorsam, alle Emo- 
tionen werden abgeflacht, es gibt keine Überschwäng- 
lichkeit, keine Ausbrüche, alle sind monoton gleich 
und spielen die ihnen genetisch aufgetragene Rolle. 
Auch bei uns sind heute alle direkten sozialen Bezie- 
hungen und Kommunikationen oft nur noch sekundär. 
Ein Konzert wird durchs Smartphones begleitet, ohne 
körperlich oder sinnlich, sich hinein versetzend, tan- 
zend und in Erinnerungen schwelgend, den Moment 
genießend. Es werden Fotos und Videos gemacht, um 
sich im Web,zu zeigen, wie man sich amüsiert. Gesprä- 
che oder sogar Sex wird von dem piepen des Smart- 
phones unterbrochen, ohne schlechtes Gewissen. Das 
neue Zoom Zeitalter durch Covid-19 macht ein Schritt 
zurück ins Analoge kaum vorstellbar. 


Es ist nicht leicht zu bestimmen, wo ein gewisser Kon- 
sum von Produkten der Aufmerksamkeitsindustrie, 
Drogen u.a. aufhört und wo eine aktive Beteiligung 
der Zerstörung unseres Lebens oder Entfremdung an- 


to be continved: Spin-Off „Manipulation der Sinne“: ... 





fängt. Bei den Eltern, die ein Smartphone-Kind züch- 
ten, bei den Schulen, die den digital konsumierenden 
Homo Digitales erschaffen wollen, bei der freiwilligen 
DNA-Abgabe um die perfekten Gene vorherzubestim- 
men, bei Tourist*innen, die ständig mit Kamera in der 
Hand herumlaufen und unsere Identität ungefragt ins 
Netz einspeisen, bei den kameratragenden Spieldroh- 


nen oder bei Google- Glas-Träger*innen. Oder bei Wwis- 






den können, indem wir geistesabwesend unsere Daten 


eingeben. 


Die Alltagswelt mit. der wir gerade zu tun haben ist 
eine technische, digitale Welt; in der es auch Menschen 
gibt und nicht eine Menschenwelt in der es auch Tech- 
nik und Digitalität gibt. 


Aus der Perspektive von Institutionen, der Wirtschaft, 
der Vergnügungsindustrie, der Politik und der Kriegs- 
führung, sollen wir uns als Arbeitsgeräte oder Konsu- 
ment*innen einsetzen lassen. Die Ersetzbarkeit ist für 
uns vorgesehen und wird von Wissenschaft, Schulen, 
Pädagog*innen, Psycholog*innen etc. unterstützt, in- 
dem sie Unauffälligkeit und Angepasstheit idealisieren 
und Selbstbestimmung oder differenzierte Persönlich- 
keiten krank heißen. Angepasstheit wird als Selbstver- 
wirklichung erlebt, das Kleben an der Tastatur und am 
Bildschirm als neue Freiheit. Die Abflachung des Ge- 
hirns auf vorbestimmte Schemen von angeblich intelli- 
genten Maschinen, die Homogenisierung der Kulturen 
auf die neuen Sprachen der digitalen Kommunikation 
und Produktion sind Ziel des neuen digitalen Kapita- 
lismus. 


Hier zeigt sich die Notwendigkeit einer Analyse der 
Wechselwirkung von Technologie und Gesellschaft 
und der gesellschaftlichen Herrschaftsverhältnis- 
se, die sich in allen neuen Technologien fortschrei- 
ben. Technik und Technologien in einer auf Hierar- 
chie und Unterdrückung aufgebauten Gesellschaft 
sind immer in falschen Händen und werden es immer 


sein. Das bedeutet aber auch, wir werden nicht von 
Technologie beherrscht, sondern indem wir sie nut- 
zen, verändern sich unsere Beziehungen im Sinne von 
Herrschaft. Denn die Technologisierung unseres all- 
täglichen Lebens erweitert nicht nur die Absatzmärk- 
te, sondern verflacht und verkümmert unser Leben als 
Ganzes. Die neue Währung der digitalen Tech-Eliten 
und on sind nicht Dollars, sondern Auf- 





der Arremg uöst und ein sinnvolles Leben nicht mehr 
denkbar ist, dann handelt es sich um einen Alptraum, 


.. gegen den jetzt was unternommen werden kann. Die 
Maschinen, die Technologien und ihre Bosse, mit de- 


nen wir tagein tagaus Zeit verbringen, deren tägliche 
Sklaven wir sind, gilt es zu zerstören. Technologische 
Macht und Vernetzung kann mit Verweigerung begeg- 
net werden, nur das verhindert dass alle menschlichen 
Fähigkeiten und Tätigkeiten dem kapitalen Profit un- 
tergeordnet werden. 


Jede Alternative zu den traditionellen Hierarchien wird 
ihre Zeit ablaufen sehen, wenn wir nicht immer zuerst 
analoge und direkte Kommunikationen und Koopera- 
tion als unsere eigenste Fähigkeit, freie Vereinbarun- 
gen gegen Herrschaft in Gesellschaft zu denken. So 
wie sich die neuen Technologien in unseren Verstand 
und in soziale Interaktion einfressen, sollten wir unser 
kritisches Bewusstsein nähren mit Informationen über 
die technischen und industriellen Grundlagen des tech- 
nologischen Angriffs auf unser Leben.Die Unterdrü- 
ckung von freiheitlichen Leben, die Ausbeutung des 
Planeten sowie die enormen kapitalistischen Elektrizi- 
tätsströme und Wellen gilt es zu zerstören. Dafür brau- 
chen wir Zeit um (nach) zu denken, zu experimentieren 
und um zu irren. Um den Dingen eine Bedeutung zu 
geben ohne Profit oder Quantität, in freien Zusammen- 
hängen diskutieren und leben, um darin Überlegungen, 
Erfahrungen, Autonomie, Wünsche und Ideen Einzel- 
ner zu Wort kommen zu lassen. 


ASAP: As Slow As Possible! 
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Macht und Vernetzung kann mit Verweigerung begeg- 
net werden, nur das verhindert dass alle menschlichen 
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Schon die Fabrikarbeit hat uns entfremdet und 


somit Abläufe und einzelnen Schritte von Produkt- 
herstellungen in den Hintergrund gerückt. Sie hat 
damit erreicht, dass wir uns nicht mehr verantwort- 
lich für die Endprodukte fühlen, wie z.b. für Atom-, 
Kriegs- und Waffenprodukte. Der Fernseher war ein 


weiterer Versuch, nicht nur unsere Arbeitskraft aus- 
zubeuten, sondern auch unsere Freizeit zu okkupie- 
ren, um Gedanken und widerständiges Handeln, die 
kapitalistischen Abläufe stören könnten, wie Traum- 
fänger einzufangen. Passive Konsument*innen, die 


vorm Fernseher oder dem Spielautomaten leicht 
vom Nachdenken über komplexe Welt- oder Gesell- 
schaftszusammenhänge abgelenkt werden. Heute 
verlagern sich, neben offensichtlichen Großprojekten, 
die Fließbänder in den globalen Süden. Für die Me 
tropole wurden. flexiblere Produktionsformen ent- 
wickelt, hier werden nicht mehr in erster Linie die 
Maschinen ausgelastet sondern die Menschen. Es 
wird nicht mehr mit körperlicher Kraft, sondern mehr 
und mehr mit Kooperations- und Innovationstätigkeit 
agiert. Das führt zu anderen Motivationen, denn es 


darf jetzt selbstbestimmter und in Teams gearbeitet 
werden, doch mit der Prämisse „Macht was ihr wollt 
aber seid profitabel“. Und jede Sekunde unserer Frei- 
zeit sollen wir nun okkupieren mit digitalen, smarten 
Spielzeugen und den kleinen Freuden des Tages, 
ar lanliiel are lzJamBIeJor:Tanllarz [lERTenldESSTloWarzTelnte -1atzilan 
Kapitalismus wird durch Patriarchat, Kolonialismus, 
Ausbeutung, unbezahlter Arbeit und Krieg mög- 
lich und die neuen Technologie Großkonzerne wie 
Amazon, Google und Co erweitern ihr Repertoire um 
Sucht. 
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Von Räumungen und Kiezterror 


Der Wind dreht sich und der rechte Mob schwimmt zufrieden im Fahrwasser von Politik, Polizei und Medienhetze 








Von Räumungen und Kiezterror 


Der Wind dreht sich und der rechte Mob schwimmt zufrieden im Fahrwasser von Politik, Polizei und Medienhetze 


s gab eine Zeit, da war der Begriff 
Gentrifizierung : noch. einer. kleinen 
Gruppe Sozialwissenschaftler*innen 
vorbehalten. So sehr, das eine Sprach- 
analyse des BKA’s von Bekenner*innen- 
schreiben aufgrund dieser Wortschöpfungen zu 
einem linken Wissenschaftler der zum Thema 
Stadterneuerung forscht, führte, und dieser der 
Mitgliedschaft in einer terroristischen Vereini- 
gung bezichtigt wurde. Verurteilt wurde er da- 
für nie. Diese Geschehnisse fallen in eine Zeit, 
wo in den Innenstadtbezirken Berlins teure, 
brennende Autos für Schlagzeilen sorgten und 
die Politik unter dem damaligen Innensenator 
Körting den Begriff der „Kieztaliban“ prägte. 
Damit meinten diese nicht etwa die Immobi- 
lienwirtschaft, welche mit allen erdenklichen 
Mitteln versuchen Mieter*innen für die Ren- 
dite loszuwerden, sondern diejenigen, die sich 
dem Ausverkauf der Stadt entgegen stellen. Es 
war der Beginn einer Rhetorik die sich bis heu- 
te fortsetzt und darauf abzielt, nicht über die 
eigentlichen Probleme reden zu müssen und 
das Entstehen einer breiten Bewegung, die sich 
nicht auf Forderungen und Bitten beschränkt, 
auf biegen und brechen zu verhindern. Der 
Preis dafür ist, dass man sich notfalls mit Fa- 
schisten gemein macht oder ihnen zumindest 
mutwillig in die Hände spielt. 


Nun, aufhalten ließ sich die Aufwertung durch 
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Hausprojektes in der Liebig Straße 34. Einem 
Haus,..das nicht. nur. wegen: dem Widerstand 
gegenvdie-Räumung und: deni-Eigentümer Pa- 
dovicz, sondern auch aufgrund der Tatsache, 
dass in diesem seit Ende der 90er Jahre keine 
cis-Männer lebten, den reaktionären Mob auf 
den Plan rief. 


Es ist nichts Neues und auch nicht weiter über- 
raschend, dass die Bullen keine Freund*innen 
von Queer-feministischen Ideen sind und Ge- 
richte stets im Sinne der Besitzenden urteilen. 
Auch nicht, dass die Politik sich zum willigen 
Handlager des Kapitals macht und die Presse 
sich mit reißerischen Storys eine Steigerung der 
Verkaufszahlen erhofft. Doch wenn nach einer 
Zwangsräumung, bei der dutzende Menschen 
von einem Eigentümer, der für seine miesen 
Machenschaften weithin bekannt ist, auf die 
Straße gesetzt werden, nicht über die Wohn- 
raumproblematik in dieser Stadt gesprochen 
wird, sondern in sozialen Medien tagelang das 
Hashtag #Drecksloch trendet, muss man sich 
schon fragen was hier gerade schief läuft. 


Dabei ging der Räumung bereits Wochen und 
Monate eine Kampagne voraus, wo sich eine 
fragwürdige Allianz aus Medien, Polizei- 
gewerkschaft, reaktionären Politiker*innen 
von AfD bis SPD und einer handvoll Eigen- 
tümer*innen aus den schicken Neubauten zur 
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nicht Nutznießer*innen der Aufwertung sind 
oder dabei: ihre ganz eigene. 'Sicherheitspoliti- 
sche-Agenda verfolgen. Doch‘ diese Stimmen 
gäbe es zuhauf. Denn wer dort etwas länger 
wohnt, weiß über die rücksichtslose Aufwer- 
tung, die bereits vielen Nachbar*innen zum 
Verhängnis wurde, oder sind gar selbst davon 
betroffen. Das solche Reportagen eines Sen- 
ders, der sich zumindest auf dem Papier der 
Objektivität verschrieben hat, dann vor allem 
am rechten Rand Applaus ernten, scheint den 
Akteur*innen, wenn es denn nicht Kalkül ist, 
zumindest völlig egal zu sein. 


So wurde die anstehende Räumung der Liebig 
34 medial vorbereitet, als ginge es dabei um die 
finale Schlacht, die den Kiez nun endlich von 
den Strapazen, welche ihnen die Hausprojekte 
abverlangen, befreien würde. Das Schaulaufen 
von zweieinhalbtausend Bullen, mitsamt ihrer 
ganzen Gerätschaften, war dabei bloß Teil die- 
ser Inszenierung. Folgerichtig wurde die geg- 
nerische Burg nach der Eroberung, den nach 
spektakulären Motiven haschenden Fotografen 
der Hauptstadtpresse zum Fraß vorgeworfen. 
Ja selbst stadtbekannten Neonazis mit Presse- 
ausweis gewährt man mittlerweile willig den 
Zutritt zu den geräumten Objekten. Die Poli- 
zeigewerkschaft twitterte sichtlich erfreut, die 
zur Räumung angetretenen Hundertschaften 
zum Bockwurstfressen vor die Friesenwache, 
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Diese werden kommentiert mit sexistischen 
Sprüchen sowie unverhohlenen Mord:und Ver- 
gewaltigungsandrohungen von Trolls’die sich 
am heimischen Computer in ihrem Weltbild 
bestätigt fühlen. Wo das hinführen kann, ha- 
ben uns die vergangenen Jahre leider bereits 
mehrfach gelehrt. Auch die Shishabars waren 
erst einer medialen Kampagne ausgesetzt be- 
vor ein Rassist, dadurch ermutigt, 9 Menschen 
erschoss. Aber dann wollen all die Tom Schrei- 
bers (SPD, pathologischer Nordkiez-Hasser), 
Burkard Dreggers (CDU, will Häuser gleich 
abreißen) oder Benjamin Jenros (GdP, Rigaer 
Staße. = Terrorismus), die voller Hingabe diese 
Hetzte und Stimmungsmache anfeuern, wieder 
nichts damit zu tun gehabt haben. Doch genau 
solche Leute sind es, unter anderem, die dem 
rechten Mob in diesem Land zur Zeit einen 
Nährboden bieten. Und deshalb sind sie ge- 
fährlich. 


Um das anzuerkennen geht es aber nicht dar- 
um, den Widerstand gegen die Stadt der Rei- 
chen als friedfertig und harmlos abzutun. Ganz 
im Gegenteil, wer sich auf die Fahne schreibt 
die herrschenden Unterdrückungsverhältnisse 
abschaffen zu wollen kommt nicht drumherum 
die herrschenden Spielregeln zu brechen und in 
letzter Konsequenz die Konfrontation einzuge- 
hen. Aber es ist eben ein riesiger Unterschied, 
ob sich unsere Wut an der Seite der Ausgebeu- 
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einem linken Wissenschaftler der zum Thema 
Stadterneuerung forscht, führte, und dieser der 
Mitgliedschaft in einer terroristischen Vereini- 
gung bezichtigt wurde. Verurteilt wurde er da- 
für nie. Diese Geschehnisse fallen in eine Zeit, 
wo in den Innenstadtbezirken Berlins teure, 
brennende Autos für Schlagzeilen sorgten und 
die Politik unter dem damaligen Innensenator 
Körting den Begriff der „Kieztaliban“ prägte. 
Damit meinten diese nicht etwa die Immobi- 
lienwirtschaft, welche mit allen erdenklichen 
Mitteln versuchen Mieter*innen für die Ren- 
dite loszuwerden, sondern diejenigen, die sich 
dem Ausverkauf der Stadt entgegen stellen. Es 
war der Beginn einer Rhetorik die sich bis heu- 
te fortsetzt und darauf abzielt, nicht über die 
eigentlichen Probleme reden zu müssen und 
das Entstehen einer breiten Bewegung, die sich 
nicht auf Forderungen und Bitten beschränkt, 
auf biegen und brechen zu verhindern. Der 
Preis dafür ist, dass man sich notfalls mit Fa- 
schisten gemein macht oder ihnen zumindest 
mutwillig in die Hände spielt. 


Nun, aufhalten ließ sich die Aufwertung durch 
das Abfackeln hochwertiger Spritschleudern 
nicht, doch zweifelsohne haben diese eine 
Auseinandersetzung provoziert und das Wort 
„Gentrifizierung“ damals auf die Agenda so- 
zialer Konflikte gesetzt. Doch auch der Politik 
gelingt es bisher nicht, diese Kämpfe totzu- 
kriegen oder zu befrieden. Weder durch die 
harte Hand eines Frank Henkels, der einst 
großmäulig ankündigte, dass die Rigaer Straße 
nicht sein Vietnam würde, was letzten Endes 
dann irgendwie doch so kam. Noch mit Pseu- 
do-Maßnahmen wie dem Mietendeckel, einer 
Rot-Rot-Grünen Regierung, welcher die Pro- 
bleme bestenfalls verschiebt. Ganz im Gegen- 
teil, auf die stetige Zuspitzung der Situation 
folgten unzählige Ereignisse, wo die Wut über 
Mieterhöhung, Luxussanierung und Zwangs- 
räumungen in verschiedenster Form sichtbar 
wurde. Zuletzt im Zusammenhang mit den 
Räumungen der Kiezkneipe „Meuterei“ oder, 
im Herbst, des Anarcha-Queer-Feministischen 
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den Plan rief. 


Es ist nichts Neues und auch nicht weiter über- 
raschend, dass die Bullen keine Freund*innen 
von Queer-feministischen Ideen sind und Ge- 
richte stets im Sinne der Besitzenden urteilen. 
Auch nicht, dass die Politik sich zum willigen 
Handlager des Kapitals macht und die Presse 
sich mit reißerischen Storys eine Steigerung der 
Verkaufszahlen erhofft. Doch wenn nach einer 
Zwangsräumung, bei der dutzende Menschen 
von einem Eigentümer, der für seine miesen 
Machenschaften weithin bekannt ist, auf die 
Straße gesetzt werden, nicht über die Wohn- 
raumproblematik in dieser Stadt gesprochen 
wird, sondern in sozialen Medien tagelang das 
Hashtag #Drecksloch trendet, muss man sich 
schon fragen was hier gerade schief läuft. 


Dabei ging der Räumung bereits Wochen und 
Monate eine Kampagne voraus, wo sich eine 
fragwürdige Allianz aus Medien, Polizei- 
gewerkschaft, reaktionären Politiker*innen 
von AfD bis SPD und einer handvoll Eigen- 
tümer*innen aus den schicken Neubauten zur 
Aufgabe gemacht haben, ein Bild zu zeich- 
nen, wie die Bewohner*innen der Projekte im 
Friedrichshainer Nordkiez die Nachbarschaft 
terrorisieren würden. Allen voran der RBB mit 
dem Kontraste-Format, die dem Thema ganze 
30 Minuten Sendezeit einräumten. Dabei wird 
die immer selbe Leier vom vermeintlichen 
Zwillenbeschuss auf Kinderzimmer hoch und 
runtergespult, als würde diese durch das ewi- 
ge Wiederholen wahrer werden. An anderer 
Stelle wird ganz selbstverständlich ein Möch- 
tegern-Hausverwalter einer dubiosen Brief- 
kastenfirma, der vor Gericht bereits mehrmals 
scheiterte seine Zuständigkeit zu belegen, da- 
bei begleitet, wie er mit einem Trupp Bauarbei- 
ter regulär vermietete Wohnungen betritt und 
teils zerstört. Die sonst ach so gesetzesgläubi- 
gen Law & Order Fans, scheint das aber nicht 
weiter zu stören, geht es hier doch gegen die 
verhassten Chaoten. Man bemüht sich erst gar 
nicht Stimmen aus dem Kiez einzufangen, die 
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Verhängnis wurde, oder sind gar selbst davon 
betroffen. Das solche Reportagen eines Sen- 
ders, der sich zumindest auf dem Papier der 
Objektivität verschrieben hat, dann vor allem 
am rechten Rand Applaus ernten, scheint den 
Akteur*innen, wenn es denn nicht Kalkül ist, 
zumindest völlig egal zu sein. 


So wurde die anstehende Räumung der Liebig 
34 medial vorbereitet, als ginge es dabei um die 
finale Schlacht, die den Kiez nun endlich von 
den Strapazen, welche ihnen die Hausprojekte 
abverlangen, befreien würde. Das Schaulaufen 
von zweieinhalbtausend Bullen, mitsamt ihrer 
ganzen Gerätschaften, war dabei bloß Teil die- 
ser Inszenierung. Folgerichtig wurde die geg- 
nerische Burg nach der Eroberung, den nach 
spektakulären Motiven haschenden Fotografen 
der Hauptstadtpresse zum Fraß vorgeworfen. 
Ja selbst stadtbekannten Neonazis mit Presse- 
ausweis gewährt man mittlerweile willig den 
Zutritt zu den geräumten Objekten. Die Poli- 
zeigewerkschaft twitterte sichtlich erfreut, die 
zur Räumung angetretenen Hundertschaften 
zum Bockwurstfressen vor die Friesenwache, 
während diese noch schnell für ein Selfie im 
Hof des geräumten Hauses posieren, um es 
zwischen Judenwitz und Hakenkreuz in der 
Chatgruppe zu platzieren. Der Sieg gegen die 
„Zecken“ soll schließlich gefeiert und für die 
Nachwelt festgehalten werden. Ganz normaler 
Alltag bei der Berliner Polizei. 


Sicher ist es kein neues Phänomen, dass Si- 
cherheitsbehörden im Zusammenwirken mit 
Presse und Politik in ihrem Sinne Stimmun- 
gen erzeugen und steuern. Doch was dies im 
Zeitalter von rechtsextremen Filterblasen und 
Echokammern in sozialen Medien mit sich 
bringt hat durchaus eine neue Dimension. So 
werden z.b. bis heute die Fotos aus der geräum- 
ten Liebig 34 gepaart mit fake Bildern, die eine 
simple Googlesuche nach dem Begriff „Messi- 
Wohnung“ ausspuckt, hundert und tausendfach 
von rechten Kanälen geteilt und weiterverbrei- 
tet, um die Bewohner*innen zu diffamieren. 
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mehrfach gelehrt. Auch die Shishabars waren 
erst einer medialen Kampagne ausgesetzt be- 
vor ein Rassist, dadurch ermutigt, 9 Menschen 
erschoss. Aber dann wollen all die Tom Schrei- 
bers (SPD, pathologischer Nordkiez-Hasser), 
Burkard Dreggers (CDU, will Häuser gleich 
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‚abreißen) oder Benjamin Jenros (GdP, Rigaer 


Staße. = Terrorismus), die voller Hingabe diese 
Hetzte und Stimmungsmache anfeuern, wieder 
nichts damit zu tun gehabt haben. Doch genau 
solche Leute sind es, unter anderem, die dem 
rechten Mob in diesem Land zur Zeit einen 
Nährboden bieten. Und deshalb sind sie ge- 
fährlich. 


Um das anzuerkennen geht es aber nicht dar- 
um, den Widerstand gegen die Stadt der Rei- 
chen als friedfertig und harmlos abzutun. Ganz 
im Gegenteil, wer sich auf die Fahne schreibt 
die herrschenden Unterdrückungsverhältnisse 
abschaffen zu wollen kommt nicht drumherum 
die herrschenden Spielregeln zu brechen und in 
letzter Konsequenz die Konfrontation einzuge- 
hen. Aber es ist eben ein riesiger Unterschied, 
ob sich unsere Wut an der Seite der Ausgebeu- 
teten und Unterdrückten artikuliert und gegen 
die Macht und ihre Strukturen richtet, oder ob 
diese nach unten Tritt und auf die Schwächsten 
der Gesellschaft abzielt. 


So gesehen hatte diese Räumung auch etwas 
Gutes. Bei all der Ohnmacht, die solch ein Er- 
eignis begleitet ist es eben eine Freude zu se- 
hen wenn die Schaufenster der Konsumwelt in 
Scherben liegen, ihre Statussymbole in Rauch 
aufgehen und die Staatsmacht auch mal flitzen 
muss. Wenn die Wut die Angst verdrängt, wenn 
Autorität zu bröckeln beginnt und die Macht 
Risse kriegt. Wer das aber mit den Taliban 
gleichsetzt oder mit Terror verwechselt ist ent- 
weder ziemlich dumm oder will vom eigenen 
Handeln ablenken. Manche vielleicht auch bei- 
des. Wie dem auch sei, wird dabei Ursache und 


‘ Wirkung verkannt und vergessen von wo die 


alltägliche Gewalt ausgeht, die uns von einem 
selbstbestimmten Leben trennt. 
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Freiheit ist immer die Freiheit des anderen - 
“Ein weiteres experimentelles Lebensprojekt geräumt! 








ie Liebig 34 vl Zehn) ‚Eine 
Zwangsräumung ‚angeordnet in ei- 
ner "Stadt, die von Massenkonsum, 
hässlicher Parzellierung, ins un- 
ermesslich wachsende Bürokratie, Büroviertel, 


Gesichts- und geschichtslose Strukturen urba- 


ner statischer Einheitsgebiete, von Mangel an 
gemeinschaftlichen und menschlichen Wech- 
selbeziehungen überquellt. Diese Stadt und ihr 
Ausverkauf an Investoren verwandelt die Men- 
schen in bloße Kallkulationsobjekte, in tech- 
nisch-soziale, ausdruckslose Ingenieur*innen 
unseres Selbst, eingehegt in Massenkonzepte 
emotionaler Beziehungen. 


Die Liebig 34 war eines von vielen Projek- 
ten, das vor 30 Jahren besetzt und dadurch 
ein Stück weit der kapitalistischen Markt- und 
Verwertungslogik entzogen wurde. Inzwischen 
war.das, zuletzt auf 10 Jahre vereinbarte Miet- 
verhältnis mit Padovicz, beendet. Der stadt- 
bekannte Eigentümer, der gerne auch mal mit 
persönlichem Haß gegen Mieter*innen vorgeht 
und brutale, handgreifliche Securities für seine 
Objekte einsetz. 


Exbesetzte Häuser und Hausprojekte in Berlin 
sind oft mit den Versuchen von emanzipatori- 
schen Lebensexperimenten verbunden. Orte, 
wo verschiedene politische Zusammenhänge 
oder Wohngruppen verschiedener Generatio- 


nen über Jahrzehnte lang aufeinander getroffen 
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seitigen Verstehen und Lernen ohne hierarchi- 
sche Bildungs,- Bindungs,- und Praxisformen. 
Aber alle, die in solch einem Projekt schon mal 
lebten oder noch leben wissen, dass auch ein 
Projekt, das der Versuch eines Lebens jenseits 
der hässlichen, kapitalistischen ‚Verwertungs- 
logik, auf viele Arten und Weisen Scheitern 
kann! Denn auch in solchen Projekten wird 
bspw. Selbstverwaltung oft auf die verwal- 
tenden ökonomischen Mittel reduziert, das 
zeigt wie ökonomische technokratische Werte 
Einfluss auf unser Denken genommen haben. 
Für mich sollten jedoch alle in einer libertären 
organischen Gesellschaft einen freien Zugang 
auf die Mittel haben, die zur Erhaltung ihres 
Lebens notwendig sind, ungeachtet ihres Bei- 
trages zur Gesellschaft. Ein Dach übern Kopf, 
Essen und gute soziale Beziehungen als geisti- 
ge Nahrung. Ein allgemeines Verständnis von 
gegenseitiger Hilfe und Verantwortung macht 
somit jede Angehörige der Gesellschaft mit- 
verantwortlich und könnte damit den kapita- 
listischen Zuständen entgegenwirken, - die von 
Ungleichheit und Abhängigkeit der Schwachen 
von den Starken, der Alten von den Jungen, der 
Gebrechlichen von Gesunden, also von denen, 
die Funktionieren im Kapitalismus, geprägt 
sind. 


Jedoch: „Die nicht wagt, die nicht gewinnt!“ 
Das Leben in einem Hausprojekt und die Ver- 
suche sich jenseits von Eigentum, Hierarchie, 
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es der Versuch sich der kapitalistischen Ver- 
wertungslogik zu entziehen? Ist es das Aus- 
probieren ohne Hierarchie zu leben, in denen 
alle sein können wie sie wollen? Ist es die Viel- 
fältigkeit von gegenseitiger Hilfe und die tägli- 
chen Belange des Lebens selbst in die Hand zu 
nehmen? Oder ist es einfach die Durchsetzung 
der Hegemonie? Derjenigen, die sich nun Lofts 
und Eigentum in der Nachbarschaft leisten 
können, und andere damit vertreiben? Derjeni- 
gen, die den alternativen Touch von Konsum 
lieben, aber nicht die wirkliche soziale leben- 
dige Alternative? Vielleicht fühlt es sich auch 
wie ein Selbstverrat, eine Denunzierung der ei- 
genen persönlichen $esellschaftlichen Lebens- 
realität an - wenn plötzlich im Hier und Jetzt 
das Zwischenmenschliche über das Ökonomi- 
sche, die Selbstorganisierung über Hierarchie 
und das Soziale über Produkte gestellt werden 
würde? Ich weiß, es ist leichter einen Baum zu 
überreden Photosynthese einzustellen, als von 
den Herrschenden zu verlangen die Akkumula- 
tion des Kapitals einzustellen. Deshalb ist es so 
wichtig in jedem Projekt, in jeder Aktion das 
Problem der Herrschaft in all ihren Aspekten 
anzugreifen. Nicht nur die ökonomische Hier- 
archie sondern jegliche Hierarchie, nicht gegen 
die patriarchale Familie sondern gegen alle 
Formen von Herrschaft, nicht gegen die eine 
Klasse, sondern gegen alle Formen von Aus- 
beutung und Eigentum! 
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dividualität zurückerlangen. Eine. freie Ge- 
sellschaft kann nur durch Eigenaktivität und 
Selbstverwaltung gelingen. 


Auch wenn dieses eine Haus oder dieses eine 
Projekt verschwunden ist, pfeifen wir es von 
den Dächern: Es gibt überall in dieser Stadt 
und auf diesem Planeten Menschen und Zu- 
sammenhänge, die der Apathie der öffentlichen 
und erschreckenden Gleichgültigkeit gegen- 
über der staatlichen und kapitalistischen Ge- 
walt ein Ende bereiten. Indem sie ihr Leben in 
die eigene Hand nehmen. Ein Leben, das wir 
für uns und unsere Jugend erträumen, indem 
wir jetzt und überall Freiräume jenseits öko- 
nomischer Autorität, indem wir selbst alle As- 
pekte unseres Seins experimentieren. Sei es in 
einem Nachbarschaftsgarten, in einer Kiezini, 
einem Hausprojekt, einem Kollektiv, direkten 
Aktionen, autonomen ländlich erkämpften Ge- 
bieten etc. Nur unsere von uns selbst gewähl- 
ten Lebensweisen und Kämpfe beeinflussen 
das Klima auf diesen Planeten: Technologien, 
zentralisierte Nationen, Staaten und Bürokra- 
tie, Ausbeutung des Planeten und seiner Flora 
und Fauna haben ihre Grenzen erreicht. Unse- 
re Verantwortung liegt darin, das fantasievolle 
Potential von zerstörerischer Herrschaftstech- 
nik zu befreien. Das’ Leben muss nicht durch 
kriegerische, autoritäre, rassistische und sys- 
tematische Ausgrenzungen geregelt werden, 


sondern kann auch libertär in organischen 
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unseres Selbst, eingehegt in Massenkonzepte 
emotionaler Beziehungen. 

Die Liebig 34 war eines von vielen Projek- 
ten, das vor 30 Jahren besetzt und dadurch 
ein Stück weit der kapitalistischen Markt- und 
Verwertungslogik entzogen wurde, Inzwischen 
war.das, zuletzt auf 10 Jahre vereinbarte Miet- 
verhältnis mit Padovicz, beendet. Der stadt- 
bekannte Eigentümer, der gerne auch mal mit 
persönlichem Haß gegen Mieter*innen vorgeht 
und brutale, handgreifliche Securities für seine 
Objekte einsetz. 


Exbesetzte Häuser und Hausprojekte in Berlin 
sind oft mit den Versuchen von emanzipatori- 
schen Lebensexperimenten verbunden. Orte, 
wo verschiedene politische Zusammenhänge 
oder Wohngruppen verschiedener Generatio- 
nen über Jahrzehnte lang aufeinander getroffen 
sind, die ihren Alltag diskutieren, experimen- 
tieren und selbst organisieren, um in anderen 
Konzepten, als die normative Gesellschaft für 
Ein*e bereit hält zusammen zu leben. Meist mit 
dein ! Anspruch von. :Menschen gemeinschaft- 
lieh miteinander:zu debenj;indem- sie 'wechsel- 
seitige Bedürfnisse und die Anerkennung der 
Kompetenzen Einzelner zulassen, mit dem 
Bedürfnis nach solidarischen Aktionen und 
Selbstverwaltung aber: auch nach libertären 
Beziehungen untereinander, einem sich gegen- 


Für mich sollten jedoch alle in einer libertären 
organischen Gesellschaft einen freien Zugang 
auf die Mittel haben, die zur Erhaltung ihres 
Lebens notwendig sind, ungeachtet ihres Bei- 
trages zur Gesellschaft. Ein Dach übern Kopf, 
Essen und gute soziale Beziehungen als geisti- 
ge Nahrung. Ein allgemeines Verständnis von 
gegenseitiger Hilfe und Verantwortung macht 
somit jede Angehörige der Gesellschaft mit- 
verantwortlich und könnte damit den kapita- 
listischen Zuständen entgegenwirken, - die von 
Ungleichheit und Abhängigkeit der Schwachen 
von den Starken, der Alten von den Jungen, der 
Gebrechlichen von Gesunden, also von denen, 
die Funktionieren im Kapitalismus, geprägt 
sind. 


Jedoch: „Die nicht wagt, die nicht gewinnt!“ 
Das Leben in einem Hausprojekt und die Ver- 
suche sich jenseits von Eigentum, Hierarchie, 
Kapital, Patriarchat und Rassismus zu organi- 
sieren können auch ansteckend auf eine Nach- 
barschaft oder andere Projekte wirken. 

Hier:stellt sich. die. Frage, warum: solche Pro- 
jekte wie die'Liebig 34,’ das' Syndikat;'die Pot- 
se etc., die anders sein wollen, politisch und 
medial soviel Hass hervorrufen? Ist es das 
Anderssein? Ist es das gemeinschaftliche Aus- 
probieren von anderen Lebensformen? Sind es 
die offen ausgelebten sexuellen Neigungen? Ist 
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dige Alternative? Vielleicht fühlt es sich auch 
wie ein Selbstverrat, eine Denunzierung der ei- 
genen persönlichen $esellschaftlichen Lebens- 
realität an - wenn plötzlich im Hier und Jetzt 
das Zwischenmenschliche über das Ökonomi- 
sche, die Selbstorganisierung über Hierarchie 
und das Soziale über Produkte gestellt werden 
würde? Ich weiß, es ist leichter einen Baum zu 
überreden Photosynthese einzustellen, als von 
den Herrschenden zu verlangen die Akkumula- 
tion des Kapitals einzustellen. Deshalb ist es so 
wichtig in jedem Projekt, in jeder Aktion das 
Problem der Herrschaft in all ihren Aspekten 
anzugreifen. Nicht nur die ökonomische Hier- 
archie sondern jegliche Hierarchie, nicht gegen 
die patriarchale Familie sondern gegen alle 
Formen von Herrschaft, nicht gegen die eine 
Klasse, sondern gegen alle Formen von Aus- 
beutung und Eigentum! 


Um aber intervenieren zu können in die ab- 
scheulichen gesellschaftlichen Vorgänge 
braucht es direkte Aktionen im Sinne von di- 
rektem beteiligt-Sein und einer täglichen Gym- 
nastik;des’Gehirns in Entscheidungsprozessen 
zur Individualität; miteiner ethischen:Willens- 
stärke und persönlicher Sensibilität zur Verän- 
derung gemeinschaftlicher Zusammenhänge. 
Im direkten Handeln können wir ein Bewusst- 
sein über die Abläufe in der Gesellschaft, ein 
Gefühl zu unserem „Selbst“ und unserer In- 
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die eigene Hand nehmen. Ein Leben, das wir 
für uns und unsere Jugend erträumen, indem 
wir jetzt und überall Freiräume jenseits öko- 
nomischer Autorität, indem wir selbst alle As- 
pekte unseres Seins experimentieren. Sei es in 
einem Nachbarschaftsgarten, in einer Kiezini, 
einem Hausprojekt, einem Kollektiv, direkten 
Aktionen, autonomen ländlich erkämpften Ge- 
bieten etc. Nur unsere von uns selbst gewähl- 
ten Lebensweisen und Kämpfe beeinflussen 
das Klima auf diesen Planeten: Technologien, 
zentralisierte Nationen, Staaten und Bürokra- 
tie, Ausbeutung des Planeten und seiner Flora 
und Fauna haben ihre Grenzen erreicht. Unse- 
re Verantwortung liegt darin, das fantasievolle 
Potential von zerstörerischer Herrschaftstech- 
nik zu befreien. Das’ Leben muss nicht durch 
kriegerische, autoritäre, rassistische und sys- 
tematische Ausgrenzungen geregelt werden, 
sondern kann auch libertär in organischen 
Strukturen und Respekt zum Leben und dem 
Planeten gestaltet werden. 
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: Da wir keine Mitläufer*innen sind, die nach be- 


lieben (des)organisiert;werden können, werden 
wir nicht wie-Frösche,über die Kämpfe zum 
Erhalt der Liebig hinwegspringen. Wir werden 
unsere Ideen weitertragen über die Dächer und 
Grenzen hinaus und wenn es notwendig wird 
Zuschlagen. Sie haben die Liebig zerstört, aber 
nicht unsere Ideen. 


Es wird keine Weltrevolution geben! 


Die Zerstörung der falschen Hoffnung als Chance für die Freiheit 


Selbstverwaltung aber: auch nach libertären 
Beziehungen untereinander, einem sich gegen- 


probieren von anderen Lebensformen? Sind es 
die offen ausgelebten sexuellen Neigungen? Ist 


sein über die Abläufe in der Gesellschaft, ein 
Gefühl zu unserem „Selbst“ und unserer In- 


Zuschlagen. Sie haben die Liebig zerstört, aber 
nicht unsere Ideen. 


Es wird keine Weltrevolution geben! 


Die Zerstörung der falschen Hoffnung als Chance für die Freiheit 


m uns. darauf vorzubereiten was 

kommt und auch um das Aktuelle 

einschätzen zu können, ist es ent- 

scheidend den Entwicklungen ins 
Auge zu blicken. Und zu überlegen, wo Frei- 
heit eigentlich entstehen kann. 


Heute einfach so weiter zu machen wie bisher 
ist Wahnsinn. Die momentanen Zustände sind 
katastrophal, wir konstruieren unsere zerstör- 
te Zukunft. Das ökologische System steht vor 
dem Kollaps, es ist fraglich ob eine Notbremse 
überhaupt noch möglich ist. 


Sicher 'ist heute schon eine Erderwärmung mit 
fatalen Folgen. Die Klimakatastrophe wird 
Verwüstungen und Überschwemmungen in 
nie bekanntern Ausmaß verursachen und viele 
Gegenden unbewohnbar machen. Milliarden 


Menschen werden sich auf die Flucht begeben . 


müssen, vor allem die Ausgeschlossenen, die 
nicht an der kapitalistischen Ausbeutung profi- 
tieren. Rassismus und das Erstarken autoritärer 
Modelle der Privilegierten sind wahrscheinli- 


che Folgen. Das bedeutet wahrscheinlich nicht, 
dass es einen großen finalen Untergang der 
Menschheit geben wird, aber dennoch einen 
Zusammenbruch der Strukturen und Modelle 
wie wir sie heute kennen. Vielleicht schaffen 
es einige materiell reiche Gebiete, die in güns- 
tigen Gegenden liegen, sich durch technolo- 
gische Mittel und brutale Abschottung weiter 
einer grundlegenden Not zu entziehen. Eine 
Not, die verursacht ist durch die dekadente 
Lebensweise des Nordens und der Ausbeutung 
des Südens. Kolonialismus und Ausbeutung 
ziehen sich von damals bis morgen. 


Die Hoffnung darauf, dass uns retten wird wer 
die derzeitige Katastrophe verursacht hat, gibt 
die eigene Verantwortung an die Politik ab. 


- Der Glaube, dass milliarden Menschen gleich- 


zeitig ein Bewusstsein entwickeln werden 
ohne Ausbeutung zu leben, ist ermutigend aber 
absolut unwahrscheinlich. Besonders in solch 
zugespitzten Situationen wie jene, die auf uns 
zukommen. Denn die Not macht nicht zwangs- 
läufig herrschaftskritisch und Privilegien erst 


recht nicht. Der Glaube an die Weltrevolution 
führt also zu Enttäuschung oder Verblendung, 
anstatt zu Taten und Ideen dauerhafter Revol- 
ten und alltäglicher Aufstände. Der Glaube an 
die Politik wiederum ist verführerisch, aber 
versperrt den Weg zum konkreten Handeln, 
denn Politik bedeutet Delegation. Um zu reel- 
len Einschätzungen zu kommen, was möglich 
ist und was nicht, was man fordern kann ohne 
zu lügen, auch zu sich selbst, und um den Fo- 
kus auf das Jetzt zu legen, muss der Glaube an 


Politik und die Weltrevolution zerstört werden. 
Was bleibt dann noch, fragt sich so manche*r? 


Wenn es, so gesehen, keine allgemeine Hoff- 
nung mehr gibt, dass alle Menschen in Freiheit 
leben werden, wofür dann noch kämpfen, wo- 
für dann noch leben? 


Freiheit basiert auf Solidarität, der Abwesen- 
heit von Herrschaft und Ausbeutung und der 
individuellen Entfaltung. All das ist existent. 
Nicht immer, nicht überall, nicht absolut. Doch 
die Art unserer Beziehungen und wie wir mit- 
einander umgehen, bestimmen wir selbst. Wel- 


che Projekte wir wie aufbauen, bestimmen 
wir selbst. Momente des Aufbegehrens, Vor- 
stellungen und Gesetze zu sprengen, passieren 
ständig. Natürlich bewegen wir uns in einem 
vorbestimmten Rahmen und damit in unend- 
lich vielen Widersprüchen. Dennoch sind die 
Erfahrungen der eigenen Entscheidung, der 
gegenseitigen Hilfe, die Missachtung geltender 
Regeln, der Organisierung auf Augenhöhe, die 
Freiheiten für die wir kämpfen sollten. Kon- 
krete Orte und Projekte, die ein anderes Leben 
aufzeigen und Bestehendes angreifen. Bezie- 
hungen und Bewusstsein, die sich an der Qua- 
lität der Gegenseitigkeit und Freiheit messen. 


Genau diese Widerständigkeit ist sehr direkt, 
sie drückt sich in Gedanken und vor allem dem 
Handeln aus. Das ist die „andere“ Welt, die 
Freiheit, die sich überall findet und für die es 
sich immer zu kämpfen lohnt. Und es macht 
glücklich nach den eigenen Ideen zu handeln, 
also kohärent zu sein und Ideen und Praxis mit- 
einander spielen zu lassen. Um die Freiheit im- 
mer auszuweiten, heute und in Zukunft. 





Gab es vorher Anzeichen für die Revolte und 
haben Kontinuitäten dazu geführt? 


Vor 2020 hätte sich niemand vorstellen kön- 
nen, dass so etwas in Belarus möglich ist. Doch 
schon im Sommer war klar, dass es Vorgänge 
im Land gibt, die weit über „normale“ Oppo- 
sitionsaktivitäten hinausgehen. Bei mehreren 
Gelegenheiten griffen Menschen in verschie- 
denen Teilen des Landes die Polizei an, um Ge- 
fangene zu befreien. Riesige Kundgebungen 
fanden statt, ohne dass sich „starke“ Anfüh- 
rer*innen auf ihnen zeigten. Das Open-Mic- 
System, das sich vor allem in den regionalen 
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Aufruhr in Belarus 


Interview mit Anarchist*innen zu den Revolten in Belarus letztes Jahr 


ren mussten: In ein paar Wochen wurden mehr 
als 40 Anarchist*innen wegen Störung der öf- 
fentlichen Ordnung angeklagt und für 10-15 
Tage ins Gefängnis geschickt. 

Im Allgemeinen hatte die politische Polizei 
Mühe, die dezentrale Bewegung zu unterdrü- 
cken. Es gab viele Versuche, die „Anführer*in- 
nen“ der Anarchist*innen ausfindig zu machen 
und sie zu zerschlagen, aber dies führte nie zu 
ernsthaften Beeinträchtigungen der Bewegung 
selbst. Wegen des Mangels an Zentralisierung 
waren die Anarchist*innen bisher eine der er- 
folgreichsten politischen Bewegungen, die mit 
der Repression im Land zu kämpfen hatten. 


Welchen Einfluss hatten anarchistische Inter- 
ventionen auf den Ausbruch der der aktuellen 
Revolte? 


Am Tag der Wahlen und einige Tage danach 
gab es in Minsk und vielen anderen Städten 
Aufstände. Lokale Gruppen von Anarchist*in- 
nen und Antifaschist*innen nahmen in den 
ersten Reihen dieser Proteste teil und kämpf- 
ten Seite an Seite mit einfachen Menschen, die 
nicht in irgendwelchen Affinitätsgruppen orga- 
nisiert waren oder irgendwelche Vorerfahrungen 
mit der Organisierung auf der Straße hatten. Die 
Solidarität zwischen Anarchist*innen und vielen 
Demonstrant*innen schuf eine starke Verbun- 
denheit und stärkte den Ruf der Anarchist*innen 
unter den entschlossensten Demonstrant*innen. 
Das war keine Zustimmung zu unserer politi- 
schen Agenda, sondern eher eine Anerkennung 
unserer Formen der Organisierung und unserer 


dass die Anarchist*innen da seien, um die Poli- 
zeigewalt zu provozieren und dass sie aus der 
Demonstration geworfen werden sollten. Als 
wahre Populisten fragten unsere Genoss*innen 
die Menge, ob sie gehen sollten, und die Men- 
ge rief laut „NEIN“ (es war kein einziges „Ja“ 
zu hören, nicht einmal von dem Typen, der die 
Idee, die Anarchist*innen rauszuschmeißen, 
zuerst vorgebracht hatte). 


Gab es Entscheidungen für bestimmte Metho- ' 


den, im Kampf und in der Organisierung? 


Es war klar, dass wir als Anarchisten nur eine 
kleine Gruppe innerhalb der Proteste sind. 
Außerdem geht es bei diesem Protest nicht um 
eine anarchistische Revolution, sondern um 
den Sturz des Regimes. In der Situation war für 
uns klar, dass wir uns an den Protesten beteili- 
gen und den Leuten helfen sollten, sich gegen 
die Polizeigewalt zu wehren und zu zeigen, wie 
der Widerstand auf der Straße organisiert wer- 
den kann. Das wurde bereits vor dem Wahltag 
besprochen und durchdacht. 

Später führte die Teilnahme an der größeren 
Demonstration auch zu einer langen Diskus- 
sion darüber, ob wir dort als organisierter an- 
archistischer Block oder einfach als kleinere, 
konfrontationsbereite Affinitätsgruppen auf- 
treten sollten. Es wurde entschieden, größere 
Gruppen zu bilden und zu versuchen, die Leute 
unter unseren Fahnen zu vereinen - damit die 
am meisten handlungsbereiten Menschen wis- 
sen, dass sie unter schwarzen Fahnen keine 
Demboteilnehmer*innen finden werden, die bei 


Sozialstaats in Osteuropa. Diese Position hat 
die linke Bewegung in Belarus zerstört. Das ist 
auch einer der Hauptgründe, warum viele An- 
archist*innen sich nicht mit linken Ideen verbin- 
den (obwohl die populärste anarchistische Ideo- 
logie in der Region der Anarcho-Kommunismus 
ist, gefolgt vom Individual-Anarchismus). 
Auch die extreme Rechte ist meist mit der 
Herrschaft Lukaschenkos zufrieden. Er ist ein 
konservativer Führer, der all diese liberalen eu- 
ropäischen Werte aus unserem Land fernhält. 
Die Faschisten und Nazis, die versuchten, sich 
gegen das Regime zu organisieren, versammel- 
ten sich meist in der Fußballszene und wurden 
2015 zerschlagen, nachdem Maidan zeigte, 
welches Potenzial in den Protesten der Fuß- 
ball-Hooligans steckt. Das selbe ist übrigens 
auch mit den Antifa-Fußballfans passiert. 

Es gab auch gewisse liberale Gruppen, die ver- 
suchten, die Protestwelle zu reiten, aber sie 
wurden ziemlich schnell unterdrückt und ohne 
Anführer*innen haben sich ihre Bewegungen 
aufgelöst. Von Zeit zu Zeit sehen wir Versuche, 
neue Anführer*innen der Opposition zu werden, 
aber das sind meist interne Kämpfe innerhalb 
der politischen Opposition und der Großteil der 
Menschen ist dessen bereits überdrüssig. 

Die Befriedung der Kämpfe ist ein weiteres 
großes Thema. Sie‘wurde, nach ein paar Tagen 
der Kämpfe und Barrikaden, im ganzen Land 
vorangetrieben. Das liberale Dogma vom ge- 
waltfreien Protest wurde auf Belarus übertra- 
gen. Die Bemühungen, den Protest gewaltfrei 
zu machen, kamen aus allen Richtungen - es 
gibt Liberale im Land und im Westen, die ver- 





Gab es vorher Anzeichen für die Revolte und 
haben Kontinuitäten dazu geführt? 


Vor 2020 hätte sich niemand vorstellen kön- 
nen, dass so etwas in Belarus möglich ist. Doch 
schon im Sommer war klar, dass es Vorgänge 
im Land gibt, die weit über „normale“ Oppo- 
sitionsaktivitäten hinausgehen. Bei mehreren 
Gelegenheiten griffen Menschen in verschie- 
denen Teilen des Landes die Polizei an, um Ge- 
fangene zu befreien. Riesige Kundgebungen 
fanden statt, ohne dass sich „starke“ Anfüh- 
rer*innen auf ihnen zeigten. Das Open-Mic- 
System, das sich vor allem in den regionalen 
Städten verbreitete, wurde zu einem der ersten 
Symbole der Selbstorganisierung. 
Im August 2020 gab es eine massive Welle der 
Organisierung und viele Menschen, die bereit 
waren, sich:dem: Staat nicht nur mit'symboli- 
‘schen, sondern auch mit direkten Aktionen zu 
widersetzen. 


Wie sah die Situation der Anarchist*innen in 
Belarus in den letzten Jahren aus? Was waren 
die Projekte und Ausdrucksformen? 


In den letzten Jahren befand sich die anar- 
chistische Bewegung hauptsächlich im Unter- 
grund. Mehrere öffentliche Projekte existierten 
weiter (z.B. Food Not Bombs), aber sie wurden 
nicht als spezifisch anarchistische Projekte be- 
trieben. Das hing damit zusammen, dass die 
meisten, im Vorfeld angekündigten Aktionen 
mit eindeutiger politischer Agenda, sofort Re- 
pression ausgesetzt waren. 

Veranstaltungen, wie Konzerte oder Vorträge 
berühmter Anarchist*innen, fanden im Unter- 
grund statt. Es gab mehrere Versuche, in den 
öffentlichen Raum zu gehen, aber alle wurden 
mit Verhaftungen und Anzeigen wegen Stö- 
rung der öffentlichen Ordnung unterdrückt. 
Abgesehen davon spielten Anarchist*innen 
eine wichtige Rolle bei den Protesten gegen 


der Repression im Land zu Kämpfen hatten, 


Welchen Einfluss hatten anarchistische Inter- 
ventionen auf den Ausbruch der der aktuellen 
Revolte? 


Am Tag der Wahlen und einige Tage danach 
gab es in Minsk und vielen anderen Städten 
Aufstände. Lokale Gruppen von Anarchist*in- 
nen und Antifaschist*innen nahmen in den 
ersten Reihen dieser Proteste teil und kämpf- 
ten Seite an Seite mit einfachen Menschen, die 
nicht in irgendwelchen Affinitätsgruppen orga- 
nisiert waren oder irgendwelche Vorerfahrungen 
mit der Organisierung auf der Straße hatten. Die 
Solidarität zwischen Anarchist*innen und vielen 
Demonstrant*innen schuf eine starke Verbun- 
denheit und stärkte den Ruf der Anarchist*innen 
unter den entschlossensten Demonstrant*innen. 
Das war keine Zustimmung zu unserer politi- 
schen Agenda, sondern eher eine Anerkennung 
unserer Formen der Organisierung und unserer 
direkten Aktionen. Aufgrund dieser ersten Tage 
haben wir später bei verschiedenen Altersgrup- 
pen und sozialen Gruppen im Land ein großes 
Interesse an anarchistischer Politik beobachtet. 
Die Teilnahme der Anarchist*innen gab\den 
Ideen der Dezentralisierung der Macht größen 
Auftrieb - es gab einen Haufen liberaler Grup- 
pen und auch normale Leute, die bereit waren, 
den „eidgenössischen“ Regierungsstil aus der 
Schweiz zu kopieren. Das ist kein anarchisti- 
sches Beispiel für Selbstorganisation von Ge- 
meinschaften, aber es war ein großer Schritt für 
das Land, das die meiste Zeit seiner Geschichte 
von autoritären Regimen beherrscht wurde. 

Sobald aber der friedliche Protest ins Spiel 
kam, nahm die Rolle der Anarchist*innen auf 
der Straße ab. Es wurde begonnen, nach „Pro- 
vokateur*innen“ in der Menge zu suchen und 
einige Genoss*innen hatten Bedenken an grö- 
ßeren Demonstrationen teilzunehmen, da die 
Gefahr bestand, von der Menge verhaftet und 
der Polizei übergeben zu werden. Dies war 
bald vorbei und kleinere Blöcke von 30-40 An- 
archist*innen tauchten auf den Demonstratio- 
nen auf und brachten die anarchistische Agen- 
da wieder ins politische Blickfeld. Auch wenn 
die liberalen Gruppen versuchten, uns zu igno- 
rieren, galt das nicht für die einfachen Leute, 
die mit den Anarchist*innen wirklich zufrieden 
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Es war klar, dass wir als Anarchisten nur eine 
kleine Gruppe innerhalb der Proteste sind. 
Außerdem geht es bei diesem Protest nicht um 
eine anarchistische Revolution, sondern um 
den Sturz des Regimes. In der Situation war für 
uns klar, dass wir uns an den Protesten beteili- 
gen und den Leuten helfen sollten, sich gegen 
die Polizeigewalt zu wehren und zu zeigen, wie 
der Widerstand auf der Straße organisiert wer- 
den kann. Das wurde bereits vor dem Wahltag 
besprochen und durchdacht. 

Später führte die Teilnahme an der größeren 
Demonstration auch zu einer langen Diskus- 
sion darüber, ob wir dort als organisierter an- 
archistischer Block oder einfach als kleinere, 
konfrontationsbereite Affinitätsgruppen auf- 
treten sollten. Es wurde entschieden, größere 
Gruppen zu bilden und zu versuchen, die Leute 
unter unseren Fahnen zu vereinen - damit die 
arm meisten handlungsbereiten Menschen wis- 
sen, dass sie unter schwarzen Fahnen keine 
Demoteilnehmer*innen finden werden, die bei 
bestimmten Konflikten mit dem Staatsapparat 
gleich „Provokateure“ schreien. 


Wie wurde kommuniziert und wie und wo wur- 


den Entscheidungen :getroffen?5l 


Weiche Rolle spielten feministische Positiönen 
bei der Revolte? 


Was die Entscheidungsfindung innerhalb der 
Bewegung betrifft - sie werden alle im Kon- 
sens auf den Vollversammlungen getroffen, 
die meist im Untergrund stattfanden, wodurch 
wahrscheinlich Teile der am Anarchismus in- 
teressierten Menschen ausgeschlossen wurden. 
Bestimmte Entscheidungen für Aktionen wur- 
den den Affinitätsgruppen überlassen (ob sie an 
einigen Aktionen teilnehmen oder nicht). 

Im Großen und Ganzen gab es keine Trans- 
parenz, Die meisten Entscheidungen über das 
Format der Proteste wurden von den großen 
Telegrambloggern und der Nachrichtenplatt- 
form getroffen, die keine vorherige Protestorga- 
nisation hatten. Versuche, verschiedene Protest- 
gruppen in die Planung einzubeziehen, wurden 
zu spät unternommen - zu dem Zeitpunkt, als 
die ganze Revolte bereits im Sterben lag. 


Gab es Linke, Reformistische oder andere, z.B. 
Rechte die versucht haben die Kämpfe zu ver- 
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ten sich meist In der Fußballszene und wurden 
2015 zerschlagen, nachdem Maidan zeigte, 
welches Potenzial in den Protesten der Fuß- 
ball-Hooligans steckt. Das selbe ist übrigens 
auch mit den Antifa-Fußballfans passiert. 

Es gab auch gewisse liberale Gruppen, die ver- 
suchten, die Protestwelle zu reiten, aber sie 
wurden ziemlich schnell unterdrückt und ohne 
Anführer*innen haben sich ihre Bewegungen 
aufgelöst. Von Zeit zu Zeit sehen wir Versuche, 
neue Anführer*innen der Opposition zu werden, 
aber das sind meist interne Kämpfe innerhalb 
der politischen Opposition und der Großteil der 
Menschen ist dessen bereits überdrüssig. 

Die Befriedung der Kämpfe ist ein weiteres 
großes Thema. Sie‘wurde, nach ein paar Tagen 
der Kämpfe und Barrikaden, im ganzen Land 
vorangetrieben. Das liberale Dogma vom ge- 
waltfreien Protest wurde auf Belarus übertra- 
gen. Die Bemühungen, den Protest gewaltfrei 
zu machen, kamen aus allen Richtungen - es 
gibt Liberale im Land und im Westen, die ver- 
suchen „die Gewalt zu stoppen“. Es gibt die 
Operationen der Polizei in den sozialen Netz- 
werken, die versuchen die protestierenden 
Menschen zu beruhigen und die Kontrolle 
über die‘ Straßen! zurückzugewinnen. Es'gibt 
Troll-Fabriken, die auch Anarchist*innen und 
andere Provokateur*innen angreifen, um den 
Konflikt innerhalb der Proteste zu verstärken. 
Tatsächlich blieb bei all dieser Propaganda we- 
nig Raum für Diskussionen über die Rolle der 
Gewalt bei den Protesten. 

Diese ganze Gewaltfreiheit-Debatte wurde im 
November aufgegeben, als klar war, dass die 
Polizei die Situation immer weiter eskalieren 
wird. Aber das war auch zu spät, denn viele 
Leute, die im August auf der Straße kämpf- 
ten, waren bereits im Gefängnis oder mussten 
das Land auf der Suche nach politischem Asyl 
nach Polen/Ukraine/Litauen verlassen. 


Haben die Aufstände an anderen Orten, die 
gleichzeitig stattfanden oder finden, die Situa- 
tion oder das Bewusstsein der Aufständischen 
in Belarus beeinflusst? 


Vor 2020 haben die Menschen in Belarus die 
Weltpolitik nicht wirklich verfolgt. Sicher- 
lich wussten einige kleine Gruppen über den 
Aufstand in Hongkong oder anderen Ländern 
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wie Salt VIE SITUALIYUTT GET ATaTCHISU TITITTEer IT 
Belarus in den letzten Jahren aus? Was waren 
Projekte und Ausdrucksformen? 









In den letzten Jahren befand sich die anar- 
chistische Bewegung hauptsächlich im Unter- 
grund. Mehrere öffentliche Projekte existierten 
weiter (z.B. Food Not Bombs), aber sie wurden 
nicht als spezifisch anarchistische Projekte be- 
trieben. Das hing damit zusammen, dass die 
meisten, im Vorfeld angekündigten Aktionen 
mit eindeutiger politischer Agenda, sofort Re- 
pression ausgesetzt waren. 

Veranstaltungen, wie Konzerte oder Vorträge 
berühmter Anarchist*innen, fanden im Unter- 
grund statt. Es gab mehrere Versuche, in den 
öffentlichen Raum zu gehen, aber alle wurden 
mit Verhaftungen und Anzeigen wegen Stö- 
rung der öffentlichen Ordnung unterdrückt. 
Abgesehen davon spielten Anarchist*innen 
eine wichtige Rolle bei den Protesten gegen 
das „Parasitengesetz“ im Jahr 2017. Wir waren 
eine der bestorganisierten Gruppen von De- 
monstrant*innen und das erregte die Aufmerk- 
samkeit von Oppositionspolitiker*innen, die 
sowohl die anarchistische Agenda im Kampf 
gegen Lukaschenko, als auch den Staat tolerie- 





gen „EIOBENOSSISCHEN. KREBIETUNESSUT aus ger 
Schweiz zu kopieren. Das ist kein anarchisti- 
sches Beispiel für Selbstorganisation von Ge- 
meinschaften, aber es war ein großer Schritt für 
das Land, das die meiste Zeit seiner Geschichte 
von autoritären Regimen beherrscht wurde. 
Sobald aber der friedliche Protest ins Spiel 
kam, nahm die Rolle der Anarchist*innen auf 
der Straße ab. Es wurde begonnen, nach „Pro- 
vokateur*innen“ in der Menge zu suchen und 
einige Genoss*innen hatten Bedenken an grö- 
ßeren Demonstrationen teilzunehmen, da die 
Gefahr bestand, von der Menge verhaftet und 
der Polizei übergeben zu werden. Dies war 
bald vorbei und kleinere Blöcke von 30-40 An- 
archist*innen tauchten auf den Demonstratio- 
nen auf und brachten die anarchistische Agen- 
da wieder ins politische Blickfeld. Auch wenn 
die liberalen Gruppen versuchten, uns zu igno- 
rieren, galt das nicht für die einfachen Leute, 
die mit den Anarchist*innen wirklich zufrieden 
waren - sogar beim „friedlichen“ Protest. 
Irgendwann im Oktober gab es eine lustige 
Geschichte: Eine Gruppe von 20 Genoss*in- 
nen schloss sich einer der Sonntagsdemons- 
trationen mit Fahnen und Transparenten an. 
Irgendwann tauchte eine Person auf und rief, 


vva5 dIE ENISCHEIAUNESTHNAUNG INNErFNarD der 
Bewegung betrifft - sie werden alle im Kon- 
sens auf den Vollversammlungen getroffen, 
die meist im Untergrund stattfanden, wodurch 
wahrscheinlich Teile der am Anarchismus in- 
teressierten Menschen ausgeschlossen wurden. 
Bestimmte Entscheidungen für Aktionen wur- 
den den Affinitätsgruppen überlassen (ob sie an 
einigen Aktionen teilnehmen oder nicht). 

Im Großen und Ganzen gab es keine Trans- 
parenz, Die meisten Entscheidungen über das 
Format der Proteste wurden von den großen 
Telegrambloggern und der Nachrichtenplatt- 
form getroffen, die keine vorherige Protestorga- 
nisation hatten. Versuche, verschiedene Protest- 
gruppen in die Planung einzubeziehen, wurden 
zu spät unternommen - zu dem Zeitpunkt, als 
die ganze Revolte bereits im Sterben lag. 






eformistische oder andere, z.B. 
sucht haben die Kämpfe zu ver- 
einnahmen oder zu befrieden? Wie wurde da- 


gangen? 


Die autoritäre Linke in- und außerhalb von Be- 
larus liebt Lukaschenko immer noch. Schließ- 
lich vertritt er diesen Mythos vom Erfolg des 


Aatsachlich DdiıeD DEI all QlESET FTOPaBanda We» 
nig Raum für Diskussionen über die Rolle der 
Gewalt bei den Protesten. 

Diese ganze Gewaltfreiheit-Debatte wurde im 
November aufgegeben, als klar war, dass die 
Polizei die Situation immer weiter eskalieren 
wird. Aber das war auch zu spät, denn viele 
Leute, die im August auf der Straße kämpf- 
ten, waren bereits im Gefängnis oder mussten 
das Land auf der Suche nach politischem Asyl 
nach Polen/Ukraine/Litauen verlassen. 


Haben die Au 
gleich: 








tion odeı 


in RBalarııc h hı 
in Belarus beeinflus 


Vor 2020 haben die Menschen in Belarus die 
Weltpolitik nicht wirklich verfolgt. Sicher- 
lich wussten einige kleine Gruppen über den 
Aufstand in Hongkong oder anderen Ländern 
Bescheid. Gleichzeitig wussten alle was in der 
Ukraine geschah und zumindest einige Leu- 
te hatten Angst, dass Putin und Lukaschenko 
einen weiteren Krieg in der Region beginnen 
würden, um den Einfluss Moskaus zu erhalten. 
Aber allgemein würde ich nicht sagen, dass 





die Menschen durch die Proteste anderswo 
auf der Welt ermutigt wurden. Und selbst als 
in Kasachstan ein paar Tage lang erfolgreiche 
Straßenkämpfe stattfanden, sprachen die meis- 
ten Protestmedien in Weißrussland über unsere 
eigene spezielle friedliche Art die Veränderun- 
gen in das Land zu bringen. 


Gab es Momente, die dich/euch speziell ge- 
prägt haben? Was war die Qualität dieser Mo- 
mente? 


Ich denke, jeder Mensch hatte eigene besonde- 
re Momente bei diesen Protesten. Angefangen 
von den ersten Demonstrant*innen, die er- 
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ze Welt auf den Kopf gestellt. Jeden Tag versu- 
chen autoritäre Regime dir zu vermitteln, dass 
du allein auf dich gestellt bist. Es gibt nieman- 
den, der dir hilft, es gibt niemanden, auf den 
du zählen kannst. Und wenn du dann Hilfe von 
Fremden bekommst, die dich mit dem Auto ab- 
holen, um dich aus der Gefahrenzone zu brin- 
gen oder Menschen, die Demonstrant*innen in 
ihre Wohnungen lassen, damit sie der Polizei 
entkommen können - all das zeigt, dass wir als 
Menschen noch eine Zukunft haben. 


Was bleibt, was ist aus den Kämpfen erwach- 
sen, was habt ihr gelernt? Wie weiter? 


vielleicht keine neuen Proteste auslösen, aber 
die Solidarität wird noch sehr lange in der Ge- 
sellschaft bestehen bleiben. Lukaschenko wird 
es schwer haben mit einer rebellischen Bevöl- 
kerung fertig zu werden. 

Es ist unmöglich, die Zukunft vorherzusagen, 
aber sicher ist, dass irgendwo am Horizont eine 
Wirtschaftskrise aufzieht. Das Regime hat viel 
Geld in die Polizei gepumpt und Teile des Pri- 
vatsektors mussten in andere Länder abwan- 
dern. Wenn dies bald geschieht und die ganze 
Wirtschaft explodiert, ist nur schwer vorstell- 
bar, was Lukaschenko und sein Regime noch 
retten kann. Seine Polizeikräfte und seine Ar- 
mee stehen nicht aus ideologischen Gründen 
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zeikräfte für reale Szenarien. Und das ändert 
die Dynamik ziemlich schnell. Je mehr Zeit sie 
also haben, sich auf die nächste Protestexplo- 
sion vorzubereiten, desto mehr Möglichkeiten 
haben sie, diese erfolgreich zu zerschlagen. 

Was die anarchiche Bewegung betrifft - es lässt 
sich schwer sagen, ob wir überleben werden. 
Viele Menschen wurden aufgrund von Straf- 
verfolgung gezwungen, das Land zu verlas- 
sen. Einige Aktivist*innen haben Anklagen, 
die bis zu lebenslanger Haft führen können. 
Einige sind immer noch auf freiem Fuß, wahr- 
scheinlich nur, weil die Schweine mit anderen 
Aktivist*innen beschäftigt sind und es nur eine 
Frage der Zeit ist, bis noch mehr unserer Ge- 
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die Menschen durch die Proteste anderswo 
auf der Welt ermutigt wurden. Und selbst als 
in Kasachstan ein paar Tage lang erfolgreiche 
Straßenkämpfe stattfanden, sprachen die meis- 
ten Protestmedien in Weißrussland über unsere 
eigene spezielle friedliche Art die Veränderun- 
gen in das Land zu bringen. 


Gab es Momente, die dich/euch speziell ge- 
prägt haben? Was war die Qualität dieser Mo- 
mente? 


Ich denke, jeder Mensch hatte eigene besonde- 
re Momente bei diesen Protesten. Angefangen 
von den ersten Demonstrant*innen, die er- 
mordet wurden, diese Mischung aus Wut und 
Verzweiflung in den Herzen von Vielen und 
schließlich die kleinen Siege auf den Straßen, 
die wir uns nie im Leben hätten vorstellen 
‚ckönnien.ıWir: alle wurden‘ 'Teilides: Aufstandes 
"gegen die Diktatur'und waren so verdaihnmt nah 
dran, tatsächlich zu gewinnen. Es war ein Ge- 
fühl des Ozeans irgendwo hinter dem letzten 
Hügel, den wir nicht überquert haben. 
Die Solidarität der einfachen Leute hat die gan- 


ze Welt auf den Kopf gestellt. Jeden Tag versu- 
chen autoritäre Regime dir zu vermitteln, dass 
du allein auf dich gestellt bist. Es gibt nieman- 
den, der dir hilft, es gibt niemanden, auf den 
du zählen kannst. Und wenn du dann Hilfe von 
Fremden bekommst, die dich mit dem Auto ab- 
holen, um dich aus der Gefahrenzone zu brin- 
gen oder Menschen, die Demonstrant*innen in 
ihre Wohnungen lassen, damit sie der Polizei 
entkommen können - all das zeigt, dass wir als 
Menschen noch eine Zukunft haben. 


Was bleibt, was ist aus den Kämpfen erwach- 
sen, was habt ihr gelernt? Wie weiter? 


Auch wenn die Repression im Land immer 
noch zunimmt und immer mehr Menschen 
gerazzt, angeklagt, strafrechtlich verfolgt und 
zu jahrelangen Haftstrafen verurteilt werden, 
sehen wir, dass die Massen die Bedeutung der 
kollektiven Macht gelernt haben. Gemeinsam 
sind wir stark und wir können das Regime dazu 
bringen, vor uns zu fliehen. Und ich glaube, 
dass die Energie dieser kollektiven Macht über 
Jahre hinweg nicht verpuffen’ wird. Sie wird 
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vielleicht keine neuen Proteste auslösen, aber 
die Solidarität wird noch sehr lange in der Ge- 
sellschaft bestehen bleiben. Lukaschenko wird 
es schwer haben mit einer rebellischen Bevöl- 
kerung fertig zu werden. 

Es ist unmöglich, die Zukunft vorherzusagen, 
aber sicher ist, dass irgendwo am Horizont eine 
Wirtschaftskrise aufzieht. Das Regime hat viel 
Geld in die Polizei gepumpt und Teile des Pri- 
vatsektors mussten in andere Länder abwan- 
dern. Wenn dies bald geschieht und die ganze 
Wirtschaft explodiert, ist nur schwer vorstell- 
bar, was Lukaschenko und sein Regime noch 
retten kann. Seine Polizeikräfte und seine Ar- 
mee stehen nicht aus ideologischen Gründen 
hinter ihm - sie schützen ihn nur wegen des 
Geldes und der Privilegien, die sie im Land be- 
kommen. Sobald diese weg sind, werden sie zu 
den ersten gehören, die den Diktator loswerden 
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Allerdings’ bereiten sie sich‘ auch "auf "dieses 
Szenario vor. Wenn wir im Jahr 2020 einen Re- 
pressionsapparat hatten, der seit den 90er Jah- 
ren nicht mehr mit ernsthaften Protesten zu tun 
hatte, haben sie jetzt sehr gut ausgebildete Poli- 


zeikräfte für reale Szenarien. Und das ändert 
die Dynamik ziemlich schnell. Je mehr Zeit sie 
also haben, sich auf die nächste Protestexplo- 
sion vorzubereiten, desto mehr Möglichkeiten 
haben sie, diese erfolgreich zu zerschlagen. 
Was die anarchiche Bewegung betrifft - es lässt 
sich schwer sagen, ob wir überleben werden. 
Viele Menschen wurden aufgrund von Straf- 
verfolgung gezwungen, das Land zu verlas- 
sen. Einige Aktivist*innen haben Anklagen, 
die bis zu lebenslanger Haft führen können. 
Einige sind immer noch auf freiem Fuß, wahr- 
scheinlich nur, weil die Schweine mit anderen 
Aktivist*innen beschäftigt sind und es nur eine 
Frage der Zeit ist, bis noch mehr unserer Ge- 
noss*innen im Knast landen. 

Aber um nicht ganz so düster zu enden. Es gibt 
immer noch eine Menge Hoffnung in der Ge- 
sellschaft. Die Leute glauben immer noch, dass 


win in-der:Lage sind; die: Diktatur zu stürzen, 


und wehn'vor'ein paar Monaten nioch viele auf 
einige abstrakte starke Persönlichkeiten zähl- 
ten, die sie anführen sollten, sehen wir heute, 
dass die Leute erkennen, dass die Befreiung 
allein in ihren eigenen Händen liegt. 


Ein Schiff in den Sand setzen 
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Die Solidarität der einfachen Leute hat die gan- 





Es ist fast schon eine Komödie anzusehen wie 
ein Missgeschick zu einem weltweiten öko- 
nomischen Desaster führt. Die Schadenfreude 
oder ein betroffenes Stirnrunzeln, die wo- 
möglich bei den epischen Bilder aufkommen, 
bringen wie bei jedem Fiasko niemandem 
etwas. Doch eine Erkenntnis ist unwiderruf- 
lich: es gibt immer wieder Schwachstellen in 
dem noch so perfekten globalen Kapitalismus. 
Zwischenfälle die eine Blockade des Waren- 
flusses deuten auf eine strukturelle Anfälligkeit 
hin. Die bewusste Handlung die zum Stillstand 
führen soll, wird meist mit der Sabotage in 
Verbindung gebracht, die natürlich nur Ab- 
trünnige der Gesellschaft begehen können. Ein 
unbewusstes oder ungewolltes Geschehen ist 
per Definition etwas Fremdbestimmtes, von 
einer höheren Instanz wo keine Verantwortung 
bei niemandem besteht. Dieser Fall der Fälle 
wird auch allgemein Unfall genannt und meis- 
tens von irgendeiner Versicherung abgedeckt. 
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Jahre hinweg nicht verpuffen’ wird. Sie wird 


Irgendwer muss ja für den Schaden aufkommen. 
So gesehen haben auch Unfälle ihren Stellen- 
wert im Kapitalismus. Es gab sie, es gibt sie und 
es wird sie immer geben, egal welcher Größen- 
ordnung. Daher lautet die Frage für die Eigen- 
türner und Staaten eher wie damit Umgehen. 


Doch wer will nun für den Schaden, für den 
„Auffahrunfall“ im Suez-Kanal aufkommen? 
Wer verantwortet sich dafür? Jede Antwort 
wäre lächerlich. Der Kapitän von der „Ever- 
given“ etwa? Oder die Reederei? Auch wenn 
alle zwei dafür gerade stehen würden, Fakt 
ist der unermessliche ökonomische Schaden. 
Es ist einfach wunderbar immer wieder mit 
anzusehen wie der Kapitalismus sich selber 
entlarvt, indem er keine Antworten auf seine 
eigenen verursachten Probleme geben kann. 
Dieser Glauben an das Kapital beruht auf der 
Wunschvorstellung das jeder Konflikt auf eine 
ökonomische Ebene reduziert und behoben 
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hatte, haben sie jetzt sehr gut ausgebildete Poli- 


werden kann. Beim Fall der „Evergiven“ stellt 
sich wahrlich die Frage ob so ein Unglück nun 
tatsächlich den Rahmen sprengt. Wäre das aber 
der Fall, würde der Kapitalismus vermutlich ab 
diesem Moment langsam aber stetig in sich zu- 
sammenbrechen, macht er aber nicht. Um ehr- 
lich zu sein, war das noch nie der Fall, egal wie 
gravierend ein einzelner Unfall war. Im Gegen- 
teil, die Marktwirtschaft ist ein Konstrukt das 
sich u.a. durch „Schwachstellen“ weiterentwi- 
ckeln kann. Der Effizienzgedanke hinter der 
Fehlerhaftigkeit ist der treibende Motor des 
Kapitals, der trotz allem auch aus einer „Ever- 
given“ etwas profitables ziehen lässt. 


Diese Logik ist vielen bekannt, außer dem al- 
ten Marx der dachte, dass man nur warten muss 
bis das Kapital von alleine kollabiert. Nur wer 
Fehler begeht, kann lernen und das macht das 
Kapital besser denn je. Warum muss überhaupt 
aus jedem Fehler immer dieselbe Lehre gezo- 
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allein in ihren eigenen Händen liegt. 
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gen werden, die darauf aus ist den Gesamtme- 
chanismus der hinter dem Kapitalismus steht, zu 
optimieren, anstatt ihn zu hinterfragen? Dieses 
Dogma ist zu tiefst religiös. Nach dem Super- 
gau ist vor dem Supergau. Die „Ratio“ und die 
Erkenntnis durch Unfälle wie der „Evergiven“, 
können doch eher dazu anregen misslungene 
Ansätze zu evaluieren und von Grund auf zu 
verändern. Solange auf dieser Welt und in dieser 
Gesellschaft der Gesamtmechanismus weiter 
tickt, wir es immer wieder „Evergivens“ geben. 
Es wäre tatsächlich möglich ohne Atomenergie, 
Kohlekraftwerke, Staat, Geld und Eigentum zu 
leben, doch existieren sie weiter solange die 
Menschen daran glauben. Egal wie zerstörerisch 
oder aberwitzig die Schwachstellen und Unfälle 
sind, sie werden es nicht schaffen den Fortbe- 
stand des Kapitals zu verhindern. Dafür braucht 
es keine Zufälle sondern die bewusste Absicht 
nicht nur ein Schiff sondern den Kapitalismus in 
den Sand zu setzen. 


Es ranken sich viele Mythen um den „Schwar- 
zen Block“ und sein Entstehen. Die geläu- 
figste Erzählung ist wohl, dass der „Schwarze 
Block“ bei den Protesten gegen das Bundes- 
wehr Gelöbnis 1980 in Bremen das erste mal 
in Erscheinung trat und während den Stra- 
Benschlachten mit den Bullen, sogleich seine 
Schlagkraft unter Beweis stellen konnte. Doch 
es gibt eine kleine, entzückende Vorgeschich- 
te, welche in der. Geschichtsschreibung der 
Autonomen und Anarchist*innen nicht weiter 
Erwähnung findet und abgesehen von den Be- 
teiligten damals, wohl kaum noch jemandem 
bekannt sein dürfte. Vier Jahrzehnte später er- 
freut sich der „Schwarze Block“ rund um den 
Globus großer Beliebtheit und entwickelt sich 
mit der Dynamik der Straße ständig weiter. 
Grund genug also, um ein Blick auf die Ge- 
schichte seiner Anfänge zu werfen, erzählt von 
einem Beteiligten damals. 


Vorgeschichte 


Zum damaligen Tag der Deutschen Einheit, 
am 17. Juni, gab es in Frankfurt am Main 1977 
einen großen Naziaufmarsch, der nicht ver- 
hindert werden konnte. In dem darauf folgen- 
den Jahr sah es nicht besser aus und es kam 
zu schweren Auseinandersetzungen zwischen 
Polizei und Demonstrant*innen. Ein Jahr spä- 
ter riefen große Teile der Gesellschaft, gemein- 
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Der Schwarze Bloc 
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„Der Schwarze Block macht unsere Leben bunt“ 


an allen Seiten von der Uni und ließen uns nur 
der Reihe nach durch ihr Spalier laufen. Am 
Ende waren wir von Kopf bis Fuß durchsucht 
worden und trafen auf dem Campus ein. Dort 
schlug uns gleich eine miese Stimmung ent- 
gegen, die von Hilflosigkeit und Frust über die 
Durchsuchungen geprägt war. Die Bullen wür- 
den uns bestimmt nicht Richtung Innenstadt 
los laufen lassen und uns einmachen, wurde 
vermutet. Etwa 2000 Menschen in dieser be- 





Frankfurt einen ruhigen Ort zum plaudern 
suchten. Wir fanden eine Eisdiele in der wir 
unsere Pläne diskutieren konnten. Wir wurden 
uns schnell einig, dass wir die Gewerkschaften 
respektieren und an diesem Tag was eigenes 
machen wollten. Nach den praktischen Diskus- 
sionen ging es auch noch um den Aufruf. Ei- 
gentlich war das immer der heikelste Teil, der 
oft mit vielen Diskussionen durchzogen wur- 
de. Doch wir kamen aus der Praxis und hatten 


zündeten sie an. Das Löschen beflügelte unsere 
Entscheidung gemeinsam zu gehen und keinen 
Bruch unter uns zuzulassen, was auch richtig 
und verantwortungsvoll war. Nun traten wir 
den Rückzug an, durch das Frankfurter Ban- 
kenviertel und viele dieser Glaspaläste gingen 
zu Bruch. Das kann faszinierend wirken, wenn 
man da steht und sieht wie die Scheiben erst 
in sich zusammenfallen und dann vom Him- 
mel rieseln. Wobei sich nach jedem Wurf der 
nackte Beton um ein weiteres Stück vergrößert. 
Eine Faszination, der man nicht erliegen darf, 
wenn die Bullen hinter einem her rennen. Von 
da an ging es „Turnschuhmässig“ ab, wie wir 
das nannten, „Hit und Run“ war uns schon ge- 
läufig. 


In den Tagen darauf war die Presse voll vom 
Schwarzen Block. Der Sachschaden stieg von 
Tag zu Tag an und somit auch unsere Selbst- 
bewunderung, die sehr trügerisch und gefähr- 
lich war. Ohnehin befanden wir uns Anfang 
der 80er in aufgewühlten Zeiten und unser 
Motto lautete: „Wer A sagt, muss auch (B) be- 
weisen!“ Nach Demos stellten die Bullen oft 
bei unserer Durchsuchung fest, wie gut wir an 
Armen, Schultern und Beinen unter unserer 
Kleidung mit Schienbeinschützern geschützt 
waren. Damit lieferten wir ihnen einige Jahre 
später leider die Steilvorlage zu ihrer eigenen 
Ausrüstung. 


Autonomen UNd ANarENISTTINNEN NICHT WETtEr 
Erwähnung findet und abgesehen von den Be- 
teiligten damals, wohl kaum noch jemandem 
bekannt sein dürfte. Vier Jahrzehnte später er- 
freut sich der „Schwarze Block“ rund um den 
Globus großer Beliebtheit und entwickelt sich 
mit der Dynamik der Straße ständig weiter. 
Grund. genug also, um ein Blick auf die Ge- 
schichte seiner Anfänge zu werfen, erzählt von 
einem Beteiligten damals. 


Vorgeschichte 


Zum damaligen Tag der Deutschen Einheit, 
am 17. Juni, gab es in Frankfurt am Main 1977 
einen großen Naziaufmarsch, der nicht ver- 
hindert werden konnte. In dem darauf folgen- 
den Jahr sah es nicht besser aus und es kam 
zu schweren Auseinandersetzungen zwischen 
Polizei und Demonstrant*innen. Ein Jahr spä- 
ter riefen große Teile der Gesellschaft, gemein- 
sam mit den Gewerkschaften, zu einem Stern- 
marsch gegen die Nazis auf, der von einem 
großen Bullenaufgebot begleitet wurde und 
Militante fernhalten sollte." 

Nur 40 Km aetferhr, ‘in der re Sen 
Wiesbaden, bereiteten sich bereits einige An- 
archistinnen und Anarchisten auf den Wider- 
stand gegen die Nazis vor. Aus den Erfahrun- 
gen wussten wir, dass es unmöglich sein würde 
mit genügend Selbstschutz, schlagenden Ant- 
worten und der nötigen Sani-Ausrüstung sowie 


Megaphonen auf der Demo zu erscheinen. Es » 


war Teil der Abschreckungsstrategie, alle radi- 


kalen Gruppen, die sich auf dem Campus der | 
Uni in Frankfurt versammeln wollten, gründ- 


lich zu durchsuchen. 


Mein Freund und ich hatten eine kleine: Auf- 
gabe zu erfüllen und sollten uns um das Ma- 
terial kümmern. Doch wir waren es leid uns 
als Anarchisten hinter einer schwarzen Fahne 
zu verstecken und unsere „Inhalte“ in die Be- 
wegung einzubringen. Wir verstanden uns als 
kollektive Anarchisten und der Inhalt waren ja 
bekanntlich wir, in dem wir uns einmischten 
und verhielten. Allerdings konnten wir unsere 
Meinung nie gegen die alteingesessenen An- 
archos wirklich einbringen. Sie bestanden auf 
den klassische Syndikalismus, nur wer arbeitet 
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„Der Schwarze Block macht unsere Leben bunt“ 


an allen Seiten von der Uni und ließen uns nur 
der Reihe nach durch ihr Spalier laufen. Am 
Ende waren wir von Kopf bis Fuß durchsucht 
worden und trafen auf dem Campus ein. Dort 
schlug uns gleich eine miese Stimmung ent- 
gegen, die von Hilflosigkeit und Frust über die 
Durchsuchungen geprägt war. Die Bullen wür- 
den uns bestimmt nicht Richtung Innenstadt 
los laufen lassen und uns einmachen, wurde 
vermutet. Etwa 2000 Menschen in dieser be- 
drückenden Stimmung zu erleben, konnte ei- 
nem schon Angst machen. 


Ein Pfiff signalisierte, dass wir uns kurz zu ver- 
abschiedeg ‚hatten und gleich‘ wider‘ k 
würden. „Wir hatten“noch was zu erlet 
Etwa 20 Meter um die Ecke, hinter einer Bö- 
schung, befand sich ein Parkplatz der zur Uni 
gehörte, auf dem ein großes Segelboot stand, 
in das wir unsere Sachen ein paar Tage zuvor 
hinein geschmuggelt hatten. Wir liefen dahin 
und packten unsere Sachen aus, um kurz da- 
rauf, wie schwarze Plastikritter, erneut auf 





(dem Campus zu erscheinen. Überwiegend in 


schwarz und deutlich als Anarchos zu erken- 


‘nen wurden wir wie Helden gefeiert, denen es 


gelungen war den Bullen ein Schnippchen zu 
schlagen. Die Stimmung kippte in Euphorie 
um und wir wurden gleich nach vorne an die 
vorderste Front geschickt. 


Ich persönlich hatte noch nie einen Integral- 
helm auf und kam mir noch nie so einsam und 
verlassen vor, wie unter diesem eingeschränk- 
ten Gesichtsfeld. Wir durchbrachen eine Bul- 
lenkette und der Tag war insofern erfolgreich, 
als das der Nazi-Aufmarsch verhindert werden 
konnte und ich meine Angst besiegte. 


Unsere kleine anarchistische Gruppe beteiligte 
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Frankfurt einen ruhigen Ort zum plaudern 
suchten. Wir fanden eine Eisdiele in der wir 
unsere Pläne diskutieren konnten. Wir wurden 
uns schnell einig, dass wir die Gewerkschaften 
respektieren und an diesem Tag was eigenes 
machen wollten. Nach den praktischen Diskus- 
sionen ging es auch noch um den Aufruf. Ei- 
gentlich war das immer der heikelste Teil, der 
oft mit vielen Diskussionen durchzogen wur- 
de. Doch wir kamen aus der Praxis und hatten 
weniger Probleme damit. Auf einem kleinen 
Flyer, das uns als Flugblatt genügte, stand im 
Balken vom A die Worte „Anarchie = Freiheit“ 


Ein Freund fasste unsere, ‚Absicht n den Worten 
zusammen, dass wir es genausö*machen wie 
ihr aus Wiesbaden im letzten Jahr: „Wir bilden 
einen schwarzen Block!“. Somit konnte auch 
die Rückseite bedruckt werden mit dem Auf- 
ruf: „Kommt alle zum schwarzen Block am 1. 
Mai Treffpunkt Günthersburgpark um ... Uhr“ 


In unserer Herangehensweise hatte es sich ver- 
dichtet nicht auf die Massen zu schauen und zu 
versuchen sie zu mobilisieren, sondern auf die 
Anzahl derer, die wir brauchen um unsere Vor- 
haben umzusetzen. Insofern rechneten wir auch 
nicht mit mehr als 50 Leuten. Umso überrasch- 
ter waren wir, als sich an diesem Tag um die 300 
Menschen unter diesem Aufruf versammelten. 
Das war grandios und mehr als wir brauchten, 
aber keineswegs ein schwarzer Block, sondern 
ein bunter, sympathischer Haufen aus allen 
Teilen ‘der antiautoritären Bewegung. 


Als die Gewerkschaftsdemo auftauchte, ver- 
suchten wir uns einzureihen und stießen auf 
den Widerstand ihrer verbissenen Ordner*in- 
nen. Von wegen Tag der Arbeit und Anar- 


chist*innen! Nein, wir galten bereits als Ter- 
“nsiotitinnaon: Aa aakamman waren um die 


BERLEIEE BAWUWER WER WERE WU 
Eine Faszination, der man nicht erliegen darf, 
wenn die Bullen hinter einem her rennen. Von 
da an ging es „Turnschuhmässig“ ab, wie wir 
das nannten, „Hit und Run“ war uns schon ge- 
läufig. 
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In den Tagen darauf war die Presse voll vom 
Schwarzen Block. Der Sachschaden stieg von 
Tag zu Tag an und somit auch unsere Selbst- 
bewunderung, die sehr trügerisch und gefähr- 
lich war. Ohnehin befanden wir uns Anfang 
der 80er in aufgewühlten Zeiten und unser 
Motto lautete: „Wer A sagt, muss auch (B) be- 
weisen!“ Nach Demos stellten die Bullen oft 
bei unserer Durchsuchung fest, wie gut wir an 
Armen, Schultern und Beinen unter unserer 
Kleidung mit Schienbeinschützern geschützt 
waren. Damit lieferten wir ihnen einige Jahre 
später leider die Steilvorlage zu ihrer eigenen 
Ausrüstung. 


Aus der Bewegung gab es viele Anschläge und 
Anschlagsversuche die sehr gefährlich waren 
und sich gegen die Militärbasen der US-Armee 
richteten. Das’ war die Zeit der Autonomen Be- 
wegung wie‘sie in Deutschland entstand. Nicht 
aus der Arbeiterklasse wie in Italien, sondern 
vorwiegend aus der akademischen Linken. Al- 
lerdings konnten zu dieser Zeit auch Arbeiter- 
kinder studieren ünd stellten ein Großteil der 
Studenten. Heute sind es nur noch 10%; wäh- 
rend der Rest aus der Mittel- und Oberschicht 
stammt. 


Eine Sonderkommission „Schwarzerblock“ 
brachte es ans Licht, dass wir alle für die 
Sachschäden verantwortlich waren und als 
terroristische Vereinigung galten. Die Krimi- 
nalisierung traf uns wie aus heiterem Himmel. 
Einige kamen in den Knast, andere machten 
seitenlange Aussagen und belasteten Freunde. 
Die Aktenordner der Aussagen wurden auf 
300 geschätzt, womit klar war, dass fast jeder 
über jeden was gesagt hatte. Aber es wurde 
auch dagegen mobilisiert und Bewusstsein ge- 
schaffen, dass man nicht alles sagen muss und 
seine Aussagen zurücknehmen kann. Dennoch, 
unsere anfängliche Stärke legte nun unsere 
größte Schwäche offen, dass es nur um die 
Politik ging und nicht um uns persönlich. Auch 
obiektiv sind wir schließlich Subiekte der Aus- 


stand geBeN UIE INdZIS VOL AUS VEN EIIGHLUN“ 
gen wussten wir, dass es unmöglich sein würde 


mit genügend Selbstschutz, schlagenden Ant- 


worten und der nötigen Sani-Ausrüstung sowie 


Megaphonen auf der Demo zu erscheinen. Es 
war Teil der Abschreckungsstrategie, alle radi- 
kalen Gruppen, die sich auf dem Campus der .. 


Uni in Frankfurt versammeln wollten, gründ- ': nen wurden wir wie Helden gefeiert, denen es 


lich zu durchsuchen. 


Mein Freund und ich hatten eine kleine: Auf- 
gabe zu erfüllen und sollten uns um das Ma- 
terial kümmern. Doch wir waren es leid uns 
als Anarchisten hinter einer schwarzen Fahne 
zu verstecken und unsere „Inhalte“ in die Be- 
wegung einzubringen. Wir verstanden uns als 
kollektive Anarchisten und der Inhalt waren ja 
bekanntlich wir, in dem wir uns einmischten 
und verhielten. Allerdings konnten wir unsere 
Meinung nie gegen die alteingesessenen An- 
archos wirklich einbringen. Sie bestanden auf 
den klassische Syndikalismus, nur wer arbeitet 
konnte Teil der FAU/IA werden. Wir hingegen 
vertraten die Ansicht, dass auch unbezahlte Ar- 
beit wie Hausarbeit, Pflege, Schule, Zivildienst 
und auch Arbeit suchende Zugang zum Syndi- 
kalismus haben müssten. Z.B. Schüler*innen 
die 8 Stunden am Tag fünf Tage die Woche zur 
Schule gehen, konnten unserer Meinung nach 
nicht davon ausgenommen werden. Denn sie 
leisten eine (unbezahlte) Arbeit und werden 
für die Interessen von Staat und Kapital aus- 
gebeutet. Auch wollten wir nicht heimlich auf 
Bewegungen einwirken, sondern uns gleich 
offen als Anarchisten zu einer emanzipierten, 
selbstverwalteten Gesellschaft ohne Gott und 
Staat bekennen. Weil sie das anders sahen, ent- 
schlossen wir uns provokativ jede Fahne mit 
einem weißen Kreis mit einem A zu bemalen 
und alles in schwarz anzusprühen. Teure Mo- 
torradhelme und billige Plastikschilder, die aus 
den Deckeln der Farbeimer hergestellt wurden, 
verwandelten sich in schwarze Materie. 


An diesem Tag war es heiß, als wir gemeinsam 
mit etwa 40 bis 50 Leuten aus Wiesbaden nach 
Frankfurt fuhren. Die Bullen standen bereits 


BEHONE, aut VE ECHT BIUDES OUBKEIDUUL Slam, 
in das wir unsere Sachen ein paar Tage zuvor 
hinein geschmuggelt hatten. Wir liefen dahin 
und packten unsere Sachen aus, um kurz da- 
rauf, wie schwarze Plastikritter, erneut auf 


dem Campus zu erscheinen. Überwiegend in 


schwarz und deutlich als.Anarchos zu erken- 


gelungen war den Bullen ein Schnippchen zu 
schlagen. Die Stimmung kippte in Euphorie 
um und wir wurden gleich nach vorne an die 
vorderste Front geschickt. 


Ich persönlich hatte noch nie einen Integral- 
helm auf und kam mir noch nie so einsam und 
verlassen vor, wie unter diesem eingeschränk- 
ten Gesichtsfeld. Wir durchbrachen eine Bul- 
lenkette und der Tag war insofern erfolgreich, 
als das der Nazi-Aufmarsch verhindert werden 
konnte und ich meine Angst besiegte. 


Unsere kleine anarchistische Gruppe beteiligte 
sich oft in Frankfurt an Demos und Aktionen. 
Unsere besten Freunde waren Leute aus der 
Ziegelhütte, einem besetzten Haus in Frank- 
furt. Auf dem Cover von Ton-Steine-Scherben 
finden sich viele Gesichter wieder. Sie galten 
im Haus als die Prolls, wohingegen die politi- 
schen Sozialisten in den oberen Etagen logier- 
ten. Natürlich mussten Aktionen und Demos 
pünktlich zu Beginn des Fußballspieles fertig 
sein, das hatte nebst dem Kiffen oberste Prio- 
rität! Das war sehr sympathisch, insbesonde- 
re, weil sie auf Demos ziemlich schlagkräftig 
wurden, um zur gewohnten Zeit nach Hause zu 
kommen. 


Mit ihnen und anderen Anarchos aus der Um- 
gebung luden wir zum Treffen ein, um den 
kommenden 1. Mai 1980 in Frankfurt vorzube- 
reiten. Das war nicht nur ein Tag der Gewerk- 
schaften sondern auch unser Tag! In Chicago 
wurden viele Anarchisten dafür hingerichtet, 
weil sie sich für die Einführung des achtstündi- 
gen Arbeitstages persönlich eingesetzt hatten. 


Wir waren ein halbes Dutzend Leute, die in 


UlIE IKNUCKSUIHE VEUTUCKH WETUEIT TIERE GE AUT 
ruf: „Kommt alle zum schwarzen Block am 1. 
Mai Treffpunkt Günthersburgpark um ... Uhr“ 


In unserer Herangehensweise hatte es sich ver- 
dichtet nicht auf die Massen zu schauen und zu 
versuchen sie zu mobilisieren, sondern auf die 
Anzahl derer, die wir brauchen um unsere Vor- 
haben umzusetzen. Insofern rechneten wir auch 
nicht mit mehr als 50 Leuten. Umso überrasch- 
ter waren wir, als sich an diesem Tag um die 300 
Menschen unter diesem Aufruf versammelten. 
Das war grandios und mehr als wir brauchten, 
aber keineswegs ein schwarzer Block, sondern 
ein bunter, sympathischer Haufen aus allen 
Teilen‘der antiautoritären Bewegung. 


Als die Gewerkschaftsdemo auftauchte, ver- 
suchten wir uns einzureihen und stießen auf 
den Widerstand ihrer verbissenen Ordner*in- 
nen. Von wegen Tag der Arbeit und Anar- 
chist*innen! Nein, wir galten bereits als Ter- 
rorist*innen, die gekommen waren um die 
Gewerkschaftsdemo zu sprengen. Nach einem 
anfänglichen Gerangel, konnten wir das Kräf- 
teverhältnis für uns entscheiden und in der 
Demo mitlaufen bis das Kommando erschallte: 
„Schwarzer Block, schwenkt rechts!“ Dieses 
eine Kommando aus dem Mund von Anar- 
chist*innen wurde von den Alt-Anarchos sofort 
zähneknirschend kommentiert mit „Wir lassen 
uns nicht kommandieren!“. Am Rande der Ge- 
werkschaftsdemo lag aber unsere Ausrüstung 
in Müllcontainern versteckt, für die die Frank- 
furter Sorge trugen. Nachdem wieder etliche 
Leute schwarz trugen, ging es zur Siesmay- 
erstraße zur Hausbesetzung. Das war die Zeit 
der autonomen Zentren und wir wollten auch 
eins haben! Das Haus lag direkt neben dem 
US-Konsulat und alle Besetzungsversuche der 
Vergangenheit konnten uns nicht belehren, wie 
sinnlos dieses Unterfangen sei. Wir waren viel- 
leicht eine halbe Stunde drin und schon wollte 
die andere Hälfte wieder raus. Das Haus sei zu 
alt, zu verrottet, zu oft schon besetzt und zu oft 
geräumt worden. Eine Hundertschaft mit Was- 
serwerfer rückte an, wir bauten Barrikaden und 


IETUNES ROHIVEIT ZU UIEDET BER QUIET 
kinder studieren und stellten ein Großteil der 
Studenten. Heute sind es nurnoch 10%, wäh- 
rend der Rest aus der Mittel- und Oberschich 
stammt. 


Eine Sonderkommission „Schwarzerblock“ 
brachte es ans Licht, dass wir alle für die 
Sachschäden verantwortlich waren und als 
terroristische Vereinigung galten. Die Krimi- 
nalisierung traf uns wie aus heiterem Himmel. 
Einige kamen in den Knast, andere machten 
seitenlange Aussagen und belasteten Freunde. 
Die Aktenordner der Aussagen wurden auf 
300 geschätzt, womit klar war, dass fast jeder 
über jeden was gesagt hatte. Aber es wurde 
auch dagegen mobilisiert und Bewusstsein ge- 
schaffen, dass man nicht alles sagen muss und 
seine Aussagen zurücknehmen kann. Dennoch, 
unsere anfängliche Stärke legte nun unsere 
größte Schwäche offen, dass es nur um die 
Politik ging und nicht um uns persönlich. Auch 
objektiv sind wir schließlich Subjekte der Aus- 
einandersetzung, dessen wir uns nicht immer 
bewusst waren. Das lässt sich nicht trennen, 
denn wie konnte man sich mit dem Staat noch 
versöhnen? Die, die am wenigsten zu verlieren 
hatten und Frauen, die nur gewinnen konnten, 
kämpften meist weiter! 


Später nach der heftigen Kriminalisierung hieß 
es, dass es den Schwarzen Block nie gegeben 
hätte und dass er eine Erfindung von den Me- 
dien und der Bullen sei. Doch auf manch einer 
Demo flüsterten sich die Leute zu, dass nachher 
noch der Schwarze Block käme. Wir mussten 
natürlich darüber lachen sobald die Leute weg 
waren. Wir ahnten ja nicht, wie viele Leute in 
schwarzen Klamotten zu Demos gingen, als 
gäbe es keine anderen Farben. Und welch ein 
Hit wir zu dieser Zeit geschrieben hatten, des- 
sen Lied noch an vielen Demos gespielt wer- 
den würde. Übrigens, Black Block klingt noch 


“ viel besser als das deutsche Schwarzer Block. 


Mit lieben Grüßen aus der Vergangenheit, 
ein Genosse 
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Sisyphos befreit sich 


Im tiefsten Winter habe ich endlich erfahren, dass ein unbesiegbarer Sommer in mir lebt. 


ie ständige Suche nach etwas Hoff- 
nung, Antworten und letztendlich 
Sicherheiten lässt viele im Dickicht 
der menschlichen Lebensräume he- 
rum irren. Manchmal findet man auf diesen un- 
sicheren Wegen, Momente der Inspiration und 
sogar Momente der Verwirklichung der Ideen. 
Letztendlich besteht das Leben aus einem 
Dschungel aus Ruhe und Unruhe, Ängsten und 
Hoffnungen, Liebe und Trauer, Verwirrung und 
Klarheit und ganz viel dazwischen. So wie je- 
der andere Mensch, verspüre auch ich das Be- 
dürfnis, inneren Frieden durch Sinnhaftigkeit 
zu erreichen. Doch was treibt mich 
eigentlich dazu allem einen Sinn 
zu attributieren? Die Ideologen 
haben es relativ einfach, sie wollen 
eine Erklärung für die Welt und 
ihre Verhältnisse beanspruchen. 
Falls sie mal ein paar wegweisende 
Gedanken haben, können sie sich 
genüsslich zurücklehnen, denn die 
kommenden Generationen können 
sich nun darüber den Kopf zer- 
brechen. Ich, hingegen wäge mich 
im ständigen Zweifel und schaffe 
es kaum an irgendwas blindlings 
zu „glauben“, sei es irgendeine 
„Wahrheit“ oder eine „Absolut- 
heit“. Doch weiß ich auch, dass in 
der Welt in der ich aufgewachsen 


hin. das Individuum eine Rofla- PTR WEHR 





kann zur Verzweiflung verleiten. Ein dumpfes 
Gefühl, das zur Ohnmacht überfließen kann. 
Eine folgenreiche Resignation gegenüber der 
herrschenden Zuständekann eine erschlagende 
Begleiterscheinungen dieser Form der Fremd- 
bestimmung sein. 


Ich denke, dass der Zweifel eines der bedeu- 
tendsten Fähigkeiten des menschlichen Be- 
wusstseins ist. Aber vermutlich auch der gefähr- 
lichste; denn die Ver-zweiflung lauert in jedem 
Gedankengang. An Allem zu zweifeln macht 
müde, unsicher, verwirrt, paranoid. Dieser per- 


Sacspae agent 


sche Filter und politischer Mediation. Sie ist 
eine Notwendigkeit der Befreiung des eigenen 
Ichs von den toxischen Einwirkungen dieser 
Gesellschaft. Nicht um die Unordnung als 
Gegenpol zur Ordnung zu präsentieren, dann 
würde ich die aus der Unordnung resultierende 
Ordnung anerkennen und somit legitimieren. 
Nein, die Polaritäten zwischen Falsch/Richtig, 
Logik/Unlogik, Rational/Irrational sind die 
Ketten die das menschliche Selbstbewusstsein 
und seine Existenz einpferchen. Doch reicht 
es nicht nur immer „Anti“ zu sein oder an ein 
„fröhliches Ende“ zu glauben. 














Ökonomisierung der Märkte, der Kommunis- 
mus an die Diktatur des Proletariats, der An- 
archismus an eine Gesellschaft ohne Autorität. 
Alle Utopien, oder besser gesagt, irgendeine 
idealisierte Zukunft, sind Versuche Antworten 
auf Fragen zu finden und sollen die Menschen 
verführen, dass es ausreichend sei daran zu 
glauben und alles Nötige dafür zu geben, sei 
es Zeit, Schweiß oder Blut. Dabei werden die 
Überschneidungen zwischen Utopien und Reli- 
gionen erkennbar. Beide versprechen meistens 
einen zukünftigen Zustand, eben die Utopie 
oder das Paradies, in dem alles gut sein wird, 
wenn die Menschen in der Gegen- 
wart den Leitlinien der Utopien 
folgen. Bis zur Vollendung müssen 
wir kämpfen, hungern, beten, stu- 
dieren, arbeiten und gehorchen, am 
besten ein bisschen von allem. Das 
\ ist eine psychische Erpressung ver- 
4 bunden mit konkreter physischer 
. Ausbeutung. Sich die Gegenwart 

\ so zu verbauen durch mögliche 
zukünftige Geschehnisse ist die 
Transzendenz. In so einigen poli- 
tischen Kontexten geht es genau 
um transzendente Diskurse, von 
rechts, nach links, von autonom, 
zu anarchistisch. Die Manifeste 
oder Parteiprogramme sollen uns 
animieren immanent zu handeln, 
für eina andara haccaera (.ocell. 


E en 
Bien 


Lbesnebehnisisueundnd - Ausheier Sa ssasainehasttncbun sen zn tenchueueniene Vtelbueuhahchuzeuhenue - Dana inag 


Klarheit und ganz viel dazwischen. So wie je- 
der andere Mensch, verspüre auch ich das Be- 
dürfnis, inneren Frieden durch Sinnhaftigkeit 
zu erreichen. Doch was treibt mich 
eigentlich dazu allem einen Sinn 
zu attributieren? Die Ideologen 
haben es relativ einfach, sie wollen 
eine Erklärung für die Welt und 
ihre Verhältnisse beanspruchen. 
Falls sie mal ein paar wegweisende 
Gedanken haben, können sie sich 
genüsslich zurücklehnen, denn die 
kommenden Generationen können 
sich nun darüber den Kopf zer- 
brechen. Ich, hingegen wäge mich 
im ständigen Zweifel und schaffe 
es kaum an irgendwas blindlings 
zu „glauben“, sei es irgendeine 
„Wahrheit“ oder eine „Absolut- 
heit“. Doch weiß ich auch, dass in 
der Welt in der ich aufgewachsen 
bin, ‘das Individuum eine Refle- 
xion seiner Umgebung ist und nur 
schwer für sich den freien Willen 
entdecken und ausleben kann. In 
dieser Welt gibt. es sehr wohl Wahr- 
heiten und Moralvorstellungen die» 
das Über-leben maßregeln. Eine 
Wahrheit scheint u.a. die Herr- 
schaft des Kapitals zu sein. Sie 
ist etwas künstlich Erschaffenes 
was, auf einer psychischen (durch 
Ängste und Wünsche) und physi- 
schen (durch Arbeit und Ausbeu- 
tung) Ebene, mein Innerstes beein- 
flusst und somit prägt. Der innerste 
Teil des Bewusstseins, die Anima 
des Individuums, so behaupte ich, 
wird je nach kulturellem Kontext 
erzogen und auf andere weiter pro- 
jiziert.So gesehen kann es theore- 
tisch keinen genuinen Rohzustand 
eines menschlichen Bewusstseins 
geben, außer ein Neugeborenes 
würde ohne jegliche moralische 
Einflüsse aufwachsen. Unser 
Ist-Zustand kann somit praktisch 
jeden Tag verändert werden, da 
er sich mit jeder neuen Erfahrung 
die wir machen wandeln kann. 
Deswegen kann eine Entfremdung 
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lichste; denn die Ver-zweiflung lauert in jedem 
Gedankengang. An Allem zu zweifeln macht 
müde, unsicher, verwirrt, paranoid. Dieser per- 
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und seine Existenz einpferchen. Doch reicht 
es nicht nur immer „Anti“ zu sein oder an ein 
„fröhliches Ende“ zu glauben. 
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gionen erkennbar. Beide versprechen meistens 
einen zukünftigen Zustand, eben die Utopie 
oder das Paradies, in dem alles gut sein wird, 
wenn die Menschen in der Gegen- 
wart den Leitlinien der Utopien 
folgen. Bis zur Vollendung müssen 
wir kämpfen, hungern, beten, stu- 
dieren, arbeiten und gehorchen, am 
besten ein bisschen von allem. Das 
ist eine psychische Erpressung ver- 
bunden mit konkreter physischer 
Ausbeutung. Sich die Gegenwart 
so zu verbauen durch mögliche 
zukünftige Geschehnisse ist die 
Transzendenz. In so einigen poli- 
tischen Kontexten geht es genau 
um transzendente Diskurse, von 
rechts, nach links, von autonom, 
zu anarchistisch. Die Manifeste 
oder Parteiprogramme sollen uns 
animieren immanent zu handeln, 
für eine andere bessere Gesell- 
schaft in irgendeiner Zukunft, wo 
idealerweise es keine bösen Aus- 
wüchse mehr geben sollte. Andere 
Diskurse hingegen beginnen und 
enden „in der: Vergangenheit. ‘Ob 
es nun faschistische Zusammen- 
hänge sind, die alteingesessene 
‚autoritären Ideen weiterführen, 
oder graubärtige Kommunisten die 
in ihren vergangen Revolutionen 
hängen geblieben sind und ihnen 
nostalgisch nachtrauern. Sie er- 
nähren sich von vergangen Zeiten 
und hoffen auf ein Aufblühen 
ihrer ruhmreichen Historie. Die 
immanenten Diskurse hingegen, 
die sich auf das Gegebene bezie- 
hen, scheinen von den Gläubigen 
der Ideologien bestenfalls als 
Realpolitik interpretiert zu werden. 
Doch bezieht sich deren immanen- 
tes Handeln, egal wie destruktiv 
oder konstruktiv, auf etwas das 
auf einen metaphysischen Glauben 
der auf „Reformen bis hin zu einer 
besseren Welt“ beruht. Das ergibt 
zeitweise vollkommen Sinn und 
behagt auf dem ersten Blick vielen. 
Es erklärt womöglich auch warum 
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ist etwas künstlich Erschaffenes 
was, auf einer psychischen (durch 
Ängste und Wünsche) und physi- 
schen (durch Arbeit und Ausbeu- 
tung) Ebene, mein Innerstes beein- 
flusst und somit prägt. Der innerste 
Teil des Bewusstseins, die Anima 
des Individuums, so behaupte ich, 
wird je nach kulturellem Kontext 
erzogen und auf andere weiter pro- 
jiziert.So gesehen kann es theore- 
tisch keinen genuinen Rohzustand 
eines menschlichen Bewusstseins 
geben, außer ein Neugeborenes 
würde ohne jegliche moralische 
Einflüsse aufwachsen. Unser 
Ist-Zustand kann somit praktisch 
jeden Tag verändert werden, da 
er sich mit jeder neuen Erfahrung 
die wir machen wandeln kann. 
Deswegen kann eine Entfremdung 
nicht pauschal immer nur gut oder 
schlecht sein. Um einen Zustand zu 
verändern, der mir nicht passt und 
den ich verändern will benötige ich 
dafür die nötige Selbstkenntnis, 
den Willen und die entsprechenden 
Werkzeuge. Manchmal passiert 
etwas das uns entfremdet, obwohl 
wir es gar nicht wollen, das nenne 
ich Fremdbestimmung und die da- 
hinterliegenden Machtgefüge und 
Zwangsverhältnisse sind Teil des Problems. 
Dieses Ereignis kann zu einem Missverständ- 
nis führen: Die fremdbestimmte Entfremdung 
wirkt sich meist negativ auf uns aus, da sie uns 
entmächtigt, weniger so die freigewählte Ent- 
fremdung. Man bemerke die Betonung auf die 
beiden kursiv gehaltenen Adjektive zwischen 
diesen beiden Maximen, denn es kann etliche 
Abstufungen geben. Eine aber allzu bekannte 
Reaktion auf die negative Entfremdung ist 
den Ur-Zustand zurück zu fordern. In dem 
Moment begibt man sich auf Glatteis, denn die 
eigene Machtlosigkeit zu verspüren, im Ver- 
gleich zur Übermacht die uns fremdbestimmt, 


manente „Wahnzustand“ ist das Gegenstück zu 
einer wohl-geformten Identität, die ihren Platz 
in dieser Gesellschaft gefunden hat und sich in 
den Sicherheiten der immanenten Welt einlullt. 


Ich behaupte nun das meine ständige innere 
Unruhe, die kapitalistische und transzendente 
Selbstsicherheit profaniert. Die Entweihung, 
die Profanierung der Realität ist für mich 
mittlerweile zu einem der vielen Werkzeuge 
geworden, um meiner Abscheu gegenüber so- 
zialen Hierarchien Ausdruck zu verleihen. Die 
Entweihung ermöglicht mir, mich abseits der 
sakralen Gebäude und Werte zu bewegen und 
im „Hier“ und „Jetzt“ zu leben, ohne morali- 





Um dem immer währenden Unbehagen zu ent- 
fliehen, wenn auch nur für einen kurzen Mo- 
ment gibt es die verschiedensten Utopien, die 
erschaffen wurden um der Verwirrung Einhalt 
zu gebieten. Etwaige Antworten stehen hoch 
im Kurs und sind sozusagen der Jackpot der 
Geisteswissenschaften. In der Vergangenheit 
gab es manchmal mehr, manchmal weniger gut 
gemeinte Antworten auf soziale und geistige 
Fragen. Der Kapitalismus träumt heutzutage 
mehr denn je von einer Technokratie, die De- 
mokratie schwört weiterhin auf die Herrschaft 
des Volkes, der Neoliberalismus glaubt an die 


oder graubärtige Kommunisten die 
in ihren vergangen Revolutionen 
hängen geblieben sind und ihnen 
nostalgisch nachtrauern. Sie er- 
nähren sich von vergangen Zeiten 
und hoffen auf ein Aufblühen 
ihrer ruhmreichen Historie. Die 
immanenten Diskurse hingegen, 
die sich auf das Gegebene bezie- 
hen, scheinen von den Gläubigen 
der Ideologien bestenfalls als 
Realpolitik interpretiert zu werden. 
Doch bezieht sich deren immanen- 
tes Handeln, egal wie destruktiv 
oder konstruktiv, auf etwas das 
auf einen metaphysischen Glauben 
der auf „Reformen bis hin zu einer 
besseren Welt“ beruht. Das ergibt 
zeitweise vollkommen Sinn und 
behagt auf dem ersten Blick vielen. 
Es erklärt womöglich auch warum 
gerade in Krisenzeiten umso mehr 
die Demokratie idealisiert wird. 


Ich will mich entfremden von die- 
sen Werten und Utopie und ihr Ver- 
lust wäre mir willkommen. Dabei 
brauche ich tatsächlichen Abstand 
und Zeit um zu erlernen andere 
Träume träumen zu können. Ich 
brauche Diskussionen mit Men- 
schen die ähnliche Zweifel hegen 
und der Realität feindselig gegenüberstehen. 
Ich brauche den Raum um praktisch experi- 
mentieren zu können und um Werkzeuge zu 
erschaffen die die Welt aus den Angeln hebeln 
sollen. Ohne den Hoffnungsschimmer von ent- 
fernten Utopien. Sisyphus, der Frevler, wurde 
dazu verdammt auf ewig einen Felsblock auf 
einen Berg zu schleppen, der ständig wieder 
ins Tal rollt. Was wird Sisyphus sich kurz vor 
dem Berggipfel denken? Und was wird er sich 
denken während er seinen Stein immer wieder 
runter rollen sieht? Könnte er sich nicht dazu 
entscheiden sich gegen seine Verdammung 
aufzulehnen? 
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Buchrezension: wie man eine Pipeline in die Luft jagt 
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In seinem Buch liefert Andreas Malm eine 
längst überfällige Kritik an Konzepten der 
Gewaltlosigkeit und dem ideologischen Pa- 
zifismus mit Blick auf die aktuellen Klima- 
proteste. Er macht sich die Mühe die Argu- 
mente der Apologeten des Pazifismus und ihre 
historischen Referenzen auf den Prüfstand zu 
stellen und kommt unweigerlich zu dem Er- 
gebnis, dass Gruppen wie Extinction Rebel- 
lion sich Ereignisse der Geschichte so zurecht 
legen, dass sie als Beispiele in ihrem Sinne 
taugen. So werden den Sklavenrevolten, den 
Suffragetten, den Poll Tax Protesten oder 
auch der Bürgerrechtsbewegung der Schwar- 
zen in Amerika eine Friedfertigkeit angedich- 


tet, die so nie existierte. Und auch Ghandi, die 
Gottheit des Pazifismus schlechthin, verliert 
schnell seine Anziehungskraft als Prediger 
des Friedens, wenn man berücksichtigt, dass 
er auf seinem Werdegang immer wieder sei- 
ne Dienste der Britischen Krone anbot und so 
unzählige Landsleute ins offene Messer ren- 
nen ließ. Hier finden sich durchaus interessan- 
te Episoden, die nicht sehr geläufig sind. 

Weiter geht Malm davon aus, dass das Aus- 
maß an Zerstörung des Planeten bereits so 
weit fortgeschritten ist, dass friedliche Protes- 
te alleine, der Dringlichkeit die bestehenden 
Verhältnisse stoppen zu müssen, nicht gerecht 
werden. Deshalb spricht er sich für direkte 
Aktionen und gezielte Sabotage aus, um ein 
„weiter so“ zu verhindern. Soweit so gut. 

Wenn es dann darum geht wie er sich das in 
der Praxis vorstellt, muss man aber feststel- 
len, dass sein Vorschlag keineswegs die Staat- 
lichkeit gleichermaßen in Frage stellt wie das 
Kapital und seine zerstörerische Kraft. So ver- 
fällt er letzten Endes, zumindest stellenweise, 
dem Irrglauben, dass es notwendig sei sich 
mittels einer Eskalation an die runden Tische 
der Mächtigen zu kämpfen. Nicht etwa als Be- 
wegung innerhalb dessen verschiedene For- 
men der Auseinandersetzung wachsen, sich 
ergänzen und ineinander übergreifen, sondern 
arbeitsteilig, mit spezialisierten Gruppen als 
„radikale Flanken“ der Bewegung, die außer- 
halb derer agieren und von dieser gar ge- 
ächtet werden können. Dieser Rückgriff auf 
leninistische Konzepte von bewaffneten Ka- 
der-Gruppen, die sich außerhalb der sozialen 


Spannungen bewegen und in den 70er Jahren 


' bereits kläglich gescheitert sind, ist zweifels- 


ohne etwas enttäuschend nach der anfänglich 
ganz brauchbaren Analyse aktueller Entwick- 
lungen. Konsequenterweise bleibt dabei dann 
auch kaum Platz für die individuelle Revolte, 
die jenseits von Kalkül und Taktiererei ihren 
Ausdruck findet. 

So verkommt die ganze Schönheit der di- 
rekten Aktion zum politischen Manöver, wo 
Militante um sich selbst kreisen und der Rest 
Gefahr läuft von den Herrschenden befriedet 
und geschluckt zu werden. Vielleicht lassen 
sich so mit der Politik und unter’ dem Druck 
der Straße die Co2 Emissionen etwas redu- 
zieren, aber eine soziale Revolution wird mit 
ihnen nicht zu machen sein. Aber genau das 
wäre die Voraussetzung um das Problem der 
Klimakatastrophe, das eigentlich treffend be- 
nannt wird, an den Wurzeln anzupacken. 

So bleibt am Schluss ein Buch das sicher zu 
lesen lohnt, weil einige wichtige Fragen auf- 
gegriffen werden, mit welchen sich die Kli- 
ma-Bewegung beschäftigen sollte. Seine 
praktischen Vorschläge verbleiben aber auf 
der Ebene von Staatlichkeit und Politik. An 
dieser Stelle gäbe es auf jeden Fall nützliche- 
re Vorschläge, die sich auch aus Erfahrungen 
und Fehler vergangener Kämpfen ableiten 
ließen, schade das dies außer Acht gelassen 
wird. 


Wie man eine Pipeline in die Luft jagt 
Kämpfen lernen in einer Welt in Flammen 
(Andreas Malm - Matthes & Seitz) 


Neulich ging. eine ‚neue N 
plattform online. % 
Aus ihrer Selbstdarstellu 1g 


in dieser Stadt sehen wir ei 
digkeit, die Verbreitung unser 
Diskussionen und Aktionen a 
sicherstellen zu können, \ 
rale Seiten wie linksunte: 


sonen und Gruppen. 

richte und Analysen anc 
fentlichen und über Strömu 
hinweg diskutierbar zu 
verstehen eine Debattenkultui 
halb unserer Bewegung al 
Moment zur WEIETEN NS 


tauchen, wollen wir mit Br r 
die Möglichkeit der Verknüpfun 





en A a ee 2 


Gewaltlosigkeit und dem ideologischen Pa- 
zifismus mit Blick auf die aktuellen Klima- 
proteste. Er macht sich die Mühe die Argu- 
mente der Apologeten des Pazifismus und ihre 
historischen Referenzen auf den Prüfstand zu 
stellen und kommt unweigerlich zu dem Er- 
gebnis, dass Gruppen wie Extinction Rebel- 
lion sich Ereignisse der Geschichte so zurecht 
legen, dass sie als Beispiele in ihrem Sinne 
taugen. So werden den Sklavenrevolten, den 
Suffragetten, den Poll Tax Protesten oder 
auch der Bürgerrechtsbewegung der Schwar- 
zen in Amerika eine Friedfertigkeit angedich- 
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fällt er letzten Endes, zumindest stellenweise, 
dem Irrglauben, dass es notwendig sei sich 
mittels einer Eskalation an die runden Tische 
der Mächtigen zu kämpfen. Nicht etwa als Be- 
wegung innerhalb dessen verschiedene For- 
men der Auseinandersetzung wachsen, sich 
ergänzen und ineinander übergreifen, sondern 
arbeitsteilig, mit spezialisierten Gruppen als 
„radikale Flanken“ der Bewegung, die außer- 
halb derer agieren und von dieser gar ge- 
ächtet werden können. Dieser Rückgriff auf 
leninistische Konzepte von bewaffneten Ka- 
der-Gruppen, die sich außerhalb der sozialen 







. BE 


Sr 


BEEEEERT RRWERNEND VUWER WERBEN WEREBREEG ETEEERGER WERE 
gegriffen werden, mit welchen sich die Kli- 
ma-Bewegung beschäftigen sollte. Seine 
praktischen Vorschläge verbleiben aber auf 
der Ebene von Staatlichkeit und Politik. An 
dieser Stelle gäbe es auf jeden Fall nützliche- 
re Vorschläge, die sich auch aus Erfahrungen 
und Fehler vergangener Kämpfen ableiten 
ließen, schade das dies außer Acht gelassen 
wird. 
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richte und Analysen anonym* zu veröf- 
fentlichen und über Strömungsgrenzen 
hinweg. diskutierbar zu machen. Wir 
verstehen eine Debattenkultur inner- 
halb unserer Bewegung als zentrales 
Moment zur Weiterentwicklung unserer 
Kämpfe, die sich immer in Bezug zur 
Geschichte und schon gemachter Er- 
fahrungen verorten lassen. Durch die 
Sammlung und zentrale Verfügbarkeit 
der Analysen und inhaltlichen Schwer- 
punkte, die im regionalen Kontext auf- 
tauchen, wollen wir mit KONTRAPOLIS 
die Möglichkeit der Verknüpfung und 
kollektiven Archivierung. Unserer Dis- 
kussionen schaffen. 

Anstatt auf nur eine Überregionale 
linksradikale Veröffentlichungsplatt- 


form angewiesen zu sein, plädieren wir 
für mehr unabhängige, regional getra- 
gene und miteinander solidarische und 
vernetzte Medienprojekte. Klicks und 
Likes ersetzen heutzutage auch unse- 
re gemeinsam zu führenden Debatten. 


Wir haben kein Interesse daran, uns 
unter Hashtags und 280 Zeichen zu 
mobilisieren oder zu kritisieren. 
KONTRAPOLIS gibt den in Berlin oft- 
mals nur nebeneinander arbeitenden 
Gruppen und Strömungen die Möglich- 
keit, ihre Berichte, Aktionen oder An- 
kündigungen auf einer gemeinsamen 
Seite zu veröffentlichen. Neben einer 
gesteigerten Sichtbarkeit und Zusam- 
menführung von Kämpfen soll so auch 
die gegenseitige. Bezugnahme und 
Kontinuität von Debatten sichergestellt 
werden. 

Wir laden alle ein, diese Plattform zu 
nutzen und durch eigene Artikel mitzu- 
gestalten. 

KONTRAPOLIS speichert von sich aus 
keine IP-Addressen oder andere Ver- 
bindungsdaten.“ 
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Eigendruck im Selbstverlag 


Eigentumsvorbehalt: 

Diese Zeitung bleibt solange Eigentum der 
‚Absender*in, bis sie der*dem Gefangenen 
persönlich ausgehändigt wurde. „Zur Habe 
Nahme” ist keine Aushändigung im Sinne 
des Vorbehalts. Wird ein Teil dieser Zeitung 
der*dem Gefangenen nicht persönlich aus- 
gehändigt, ist dieser und nur dieser unter An- 
gabe der Gründe für die Nichtaushändigung 
der*dem Absender*in zurückzusenden. Der 


zuhändigen. 


Rest ist der*dem Gefangenen persönlich aus- 
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wusstseins ıst. Aber vermutlich auch der gefähr- 
lichste; denn die Ver-zweiflung lauert in jedem 
Gedankengang. An Allem zu zweifeln macht 
müde, unsicher, verwirrt, paranoid. Dieser per- 





manente „Wahnzustand“ ist das Gegenstück zu 
einer wohl-geformten Identität, die ihren Platz 
in dieser Gesellschaft gefunden hat und sich in 
den Sicherheiten der immanenten Welt einlullt. 
Ich behaupte nun das meine ständige innere 
Unruhe, die kapitalistische und transzendente 
Selbstsicherheit profaniert. Die Entweihung, 
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Ketten die das menschliche Selbstbewusstsein 
und seine Existenz einpferchen. Doch reicht 
es nicht nur immer „Anti“ zu sein oder an ein 
„fröhliches Ende“ zu glauben. 
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